
Immerhin:  Dortmunder
Karstadt-Haus  bleibt  wohl
doch geöffnet
geschrieben von Bernd Berke | 3. Juli 2020

Historische  Fassade  des  Dortmunder
Karstadt-Hauses  (Aufnahme  vom  Oktober
2012: Bernd Berke)

Ein Hauch von Hoffnung – was das Revier anbelangt, zumindest
für die Dortmunder Innenstadt und natürlich für die hiesigen
Beschäftigten:  Das  Karstadt-Haus  (Karree  am
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Hansaplatz/Westenhellweg)  soll  nun  offenbar  doch  nicht
schließen. Damit wäre eine arge Schwächung der City vorerst
abgewendet; jedenfalls zum Teil. Denn der Dortmund Kaufhof ist
wohl nicht mehr zu retten.

Die geänderte Lage hat allenfalls emotional mit der lokalen
Kaufhaus-Nostalgie  zu  tun,  derzufolge  Karstadt  (ehedem:
Althoff) einfach zu Dortmund gehört. Es dürfte hingegen an
Nachverhandlungen mit den Vermietern liegen, aus denen sich
offenbar Zugeständnisse ergeben haben. Vielleicht hat auch der
vehemente  Einsatz  der  Stadt  seinen  Teil  beigetragen.  Die
Stadtspitze musste jedenfalls ein vitales Interesse am Erhalt
einer möglichst attraktiven Mitte haben und hat dies auch
unmissverständlich kundgetan.

Eigentlich ein starker Standort

Manche  Beobachter  hatten  von  Anfang  an  diese  Möglichkeit
gesehen  und  vermutet,  dass  die  Schließungs-Ankündigung  in
diesem Sinne als (un)sanfte Drohung und Mahnung zu verstehen
gewesen  sei.  Überdies  haben  ortskundige  Fachleute  darauf
hingewiesen,  dass  die  Karstadt-Ertragslage  am  Westenhellweg
(eine  der  umsatzstärksten  Einkaufsmeilen  der  gesamten
Republik) deutlich über dem Durchschnitt liege. Auch war das
Haus jüngst noch millionenschwer renoviert worden. Vor diesem
Hintergrund  klangen  die  Schließungspläne  schon  einigermaßen
rätselhaft.

Ähnliche  Hoffnungsschimmer  gibt  es  jetzt  für  weitere  fünf
Karstadt/Kaufhof-Niederlassungen  in  Leverkusen,  Chemnitz,
Goslar, Potsdam und Nürnberg (Lorenzkirche). Hingegen bleibt
es im Ruhrgebiet bei den Schließungsplänen für zwei Filialen
am  Konzern-Standort  Essen  sowie  für  Hamm  und  Witten.
Bundesweit sind jetzt höchstwahrscheinlich 56 (statt bislang
62) Standorte betroffen.

Verdi weiß, was Modekäufer wünschen

Für  neue,  nicht  ganz  so  große  Unruhe  hat  unterdessen  die
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Ankündigung der Modekette Esprit gesorgt, deutschlandweit 44
ihrer 94 Filialen aufzugeben. In Dortmund, wo man bereits
vorher ein großes Modekaufhaus geschlossen hatte, soll die
verbliebene  Filiale  in  der  Thier-Galerie  offenbar
weitermachen.  Die  weltbekannten  Fashion-Experten  der
Gewerkschaft  Verdi  haben  dem  Esprit-Management  vorgeworfen,
alle  modischen  und  sonstigen  Trends  verschlafen  zu  haben.
Tatsächlich hat Esprit nicht bereitwillig jede Torheit der
Saison  mitgemacht,  sondern  eine  Linie  durchgehalten.  Gegen
Widersacher wie Corona und Zalando (beispielsweise) muss man
aber erst einmal ankommen.

Übrigens:  Als  die  aus  fünf  Gewerkschaften  gebildete
Vereinigung  Verdi  2001  loslegte,  hatte  sie  2,8  Millionen
Mitglieder, heute sind es rund 1,9 Millionen. Sollte man da
etwa „Trends“ verpennt haben?

_________________

(mit Infos aus Spiegel online, WAZ und Ruhrnachrichten)

 

Karstadt  und  Kaufhof:
Schließungen  würden  Dortmund
und  Essen  besonders  hart
treffen
geschrieben von Bernd Berke | 3. Juli 2020
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Ernsthaft  von  Schließung  bedroht:  Teilansicht  des
Dortmunder Karstadt-Hauses. (Foto aus dem Jahre 2016:
Bernd Berke)

Es wäre eine wirtschaftliche Katastrophe – nicht nur, aber mal
wieder besonders fürs Ruhrgebiet. Wie heute zu hören ist,
schließt Karstadt/Kaufhof („Galeria“) offenbar jeweils beide
Häuser  in  Dortmund  und  Essen.  Außerdem  werden  im  Revier
vermutlich  die  Warenhäuser  in  Hamm  und  Witten  aufgegeben.
Insgesamt  sind  demnach  bundesweit  62  von  172  Filialen
betroffen,  darunter  allein  sechs  in  Berlin  und  vier  in
Hamburg.

Auch Städte wie Düsseldorf, Köln, Bremen, Frankfurt, Hannover,
München und Nürnberg verlieren nach dieser Lesart einzelne
Kaufhäuser. Sofern das alles zutrifft, kann man mit Fug und
Recht  sagen,  dass  sich  damit  das  Gepräge  zahlreicher
Großstädte  in  dieser  Republik  verändern  würde.  Ganz  zu
schweigen  von  den  vielen,  vielen  Mitarbeiterinnen  und
Mitarbeitern,  die  damit  wohl  arbeitslos  werden.  Laut
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Gewerkschaft  Verdi  sind  es  wahrscheinlich  rund  6000.

Zentrale Anlaufstellen in der Innenstadt

Was das alles – beispielsweise – für die Dortmunder Innenstadt
bedeuten könnte, lässt sich noch gar nicht ermessen. Es käme
einem Kahlschlag gleich, der zahlreiche andere Händler mit in
den Abgrund ziehen dürfte. Denn Karstadt und Kaufhof waren
über viele Jahrzehnte hinweg d i e zentralen Anlaufadressen in
der  City.  Ältere  Dortmunder  kennen  Karstadt  noch  als
Traditions-Kaufhaus „Althoff“. Lang ist’s her. Es ist kaum
vorstellbar,  dass  das  historische,  sehr  raumgreifende  und
voluminöse Karstadt-Haus am Hansaplatz anschließend wieder mit
Leben erfüllt werden kann.

Im  schlechtesten  Falle  erübrigen  sich  damit  auch  andere
Bemühungen,  die  Innenstadt  aufzuwerten.  Denn  mit  den
Kaufhäusern  würden  zwei  Anziehungspunkte  entfallen,  die
immerhin noch etliche Menschen etwa aus dem Sauerland in die
Stadt gezogen haben; wenn auch bei weitem nicht mehr so viele
wie früher einmal. Übrigens: Auch die erst wenige Jahre alte
Shopping Mall „Thier Galerie“ mit rund 160 Geschäften dürfte
die Folgen zu spüren bekommen. Es war frühzeitig abzusehen:
Dieser  Konsumtempel  hat  etliche  Kunden  von  Karstadt  und
Kaufhof weggelockt. Aber das ist halt Wettbewerb.

Im Revier ist offenbar nicht genügend Geld vorhanden

Offenbar ist man in der Essener Zentrale von Karstadt/Kaufhof
zu  dem  Schluss  gelangt,  dass  großstädtische  Revierbürger
(mitsamt  dem  jeweiligen  Umland)  nicht  genug  konsumieren  –
jedenfalls  nicht  in  den  Kaufhäusern.  Nun  ja,  die  hiesige
Kaufkraft ist auch nicht so hoch wie beispielsweise in Köln,
Stuttgart oder München. Den Letzten („Ärmsten“) beißen mal
wieder die Hunde oder dramatischer und wohl auch wahrhaftiger
gesagt: die Höllenhunde des Kapitalismus.

Aber hätte es denn nicht eine Verkleinerung der Häuser getan –
oder die Schließung einer Verkaufsstätte statt beider? Oder



stimmt es gar, was auch gemunkelt wird: dass das Kaufhaus-
Management  die  vermeintlich  rigorosen  Schließungspläne
unwidersprochen durchsickern lässt, damit die Vermieter der
Häuser nervös werden, um ihre gewohnten Einnahmen bangen und
den  Mietzins  senken?  Sie  sollten  die  Sache  wirklich  noch
einmal  gründlich  bereden.  Mit  einem  kompletten  Mietausfall
wäre auch den Immobilienbesitzern nicht gedient. Und welche
„Goldesel“ wollen sie dort denn anschließend ansiedeln? Nicht
nur nebenbei: Über die Karstadt-Sporthäuser (auch in Dortmund
ansässig) ist derweil das letzte Wort noch nicht gesprochen.

Arge Probleme schon lange vor Corona

Dass  der  Kaufhaus-Konzern  in  Schieflage  geraten  ist,  hat
gewiss nicht nur mit den Folgen des Corona-Shutdowns zu tun.
Schon  in  vielen  Jahren  zuvor  gab  es  immer  wieder  arge
Probleme, die dann auch zum Zusammenschluss von Karstadt und
Kaufhof geführt haben. Dass schließlich auch noch die Pandemie
sich  ausbreitete,  hat  die  Lage  sicherlich  noch  deutlich
verschlimmert.  Da  helfen  weder  Kurzarbeitergeld  noch
Mehrwertsteuersenkung.  Wer  die  Digitalisierung  und  den
Internet-Versandhandel dermaßen verpennt, der hat eben kaum
etwas entgegenzusetzen, wenn Amazon sich überall breitmacht.

Vor jeder Haustür ein Paket
mit  Erinnerungen  –  auf
Kurzbesuch  in  der  alten
Heimat Dortmund
geschrieben von Gastautorin / Gastautor | 3. Juli 2020
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Auch  mit  Erinnerungen  verbunden:  Impression  der  von
Hilde  Hoffmann-Schulte  gestalteten  Glasfenster  einer
Dortmunder Kirche. (Foto: © Marlies Blauth)

Unsere  Gastautorin,  die  Künstlerin  und  Lyrikerin  Marlies
Blauth, die seit vielen Jahren bei Düsseldorf lebt, über einen
Besuch in ihrer Heimatstadt Dortmund:

Mein Steuerberater wundert sich, lächelt, weil ich immer –
also einmal im Jahr – mit dem Bus komme. Er hat nämlich sein
Büro  ganz  in  der  Nähe  meines  Elternhauses  (in  dem  längst
jemand Anderes wohnt), also knapp 100 Kilometer von meinem
aktuellen Wohnort entfernt. Ziemlich aufwändig, das alles.

Diese Fahrt „nach Hause“ genieße ich aber jedesmal, zelebriere
sie fast.

Die Sonne scheint auf das Dach des Hauses, in dem meine erste
riesengroße  Liebe  wohnte.  Ich  winke,  in  Gedanken  oder
vielleicht auch ein kleines bisschen wirklich. Dann, an der
nächsten Haltestelle: Aussteigen.
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Ein knapper Kilometer Fußweg, ich nehme meine Kamera aus dem
Rucksack  und  entdecke  immer  wieder  neue  Perspektiven,  die
meine Erinnerungen nochmal extra aufwecken: Mir wird wieder
gegenwärtig,  wie  wir  als  Kinder  auf  Bäume  kletterten,
Verstecken spielten, ich zum Muttertag mal einen peinlichen
krautigen Strauß pflückte (der auch nicht liebevoll gemeint
war  …);  wie  ich  später  dann  mit  einer  Schulfreundin  hier
spazieren ging und wir uns den ganzen Nachmittag auf Latein
unterhalten haben. Oder zu den Partyzeiten: Hier kamen wir
morgens um fünf Uhr an, nach einem Fußmarsch von über drei
Stunden. Nachts sind alle Katzen grau, aber die Stimmung ist
eine  besondere.  Damals  habe  ich  die  erste  und  einzige
Fledermaus  in  freier  Wildbahn  gesehen.

Und wir haben diskutiert: für oder gegen die Atomkraft, was
ist mit der DDR, muss unser Staat sozial(istisch)er werden,
geht es nicht überhaupt viel zu ungerecht zu. Ich komme an
meiner Konfirmationskirche vorbei, in der ich fürchterlich öde
Stunden verbracht habe, die mir wenig später aber eine der
schönsten Zeiten meines Lebens ermöglicht hat – durch eine
wunderbare,  neu  gegründete  Jugendgruppe.  Ganz  in  der  Nähe
rauchte ich meine erste (und einzige, halbe) Zigarette: Ich
fand sie sehr lecker, sie ist mir sogar gut bekommen. Noch
heute bin ich meiner 14-jährigen Altklugheit sehr dankbar:
Warum  Geld  ausgeben,  wenn  die  Eltern  doch  alles  andere
Schmackhafte  zahlen?  Und  so  blieb  ich  zeitlebens
Nichtraucherin.

Hier  wohnte  der  Klassenkamerad,  der  bestimmt  ADHS  hatte;
damals noch ganz selten, niemand wusste darüber Bescheid. Dort
war ein Mädchen zu Hause, mit dem ich gern befreundet gewesen
wäre, das mich aber jahrelang gemobbt hat. Ich glaube, das
wurde  kräftig  unterstützt  durch  die  Eltern  –  deren
Wunschfreunde für ihr Kind was hermachen sollten. Für mich
waren es schwere Jahre, aber auch lehrreiche.

Überall in der alten Heimat, vor jeder Haustür, an jedem Weg,
Baum und Strauch, sehe ich Pakete mit Geschichten liegen, die



man nur öffnen muss. Und das mache ich, wie gesagt, einmal im
Jahr  –  und  so  gern!  Von  manchem  bin  ich  immer  wieder
überwältigt, bei anderem konstatiere ich froh, es ein für
allemal abgehakt zu haben. So, wie es wohl allen Menschen
geht.

Diesmal  beherrscht  und  verändert  Corona  sogar  meinen
alljährlichen  Ausflug.  Nicht  nur,  dass  er  deutlich  später
stattfinden musste als gewohnt; mein Steuerberater arbeitet
nun im Homeoffice, ganz woanders also, so dass mein Wandeln
durchs  Revier  meiner  Kinder-  und  Jugendzeit  diesmal
flachfällt. Die andere Adresse – wieder mit dem Bus, wieder
Lächeln – liegt an einer Straße, wo ich vielleicht zweimal im
Leben war.

Aber auch hier liegen Erinnerungsgeschichten.
Ganz in der Nähe wohnte eine meiner Nachhilfeschülerinnen (ich
hatte nur einen männlichen Schüler, der war erwachsen und
lernte  Deutsch  als  Fremdsprache):  Sowohl  die  wunderbare
Zusammenarbeit als auch der sich einstellende Erfolg (Note 2)
mag meine Entscheidung angeschubst haben, Lehrerin werden zu
wollen: Es machte mir Spaß, Lernstoff so aufzubereiten, dass
„man“ ihn kapiert. Und wenn das dann der Fall war, freute ich
mich wie eine Schneekönigin. Zwar habe ich letztlich doch nie
an einer Schule gearbeitet (sieht man von ein paar kleineren
temporären Projekten ab), immerhin aber war ich 21 Jahre lang
Lehrbeauftragte an einer Hochschule.

Und dann sehe ich plötzlich die Kirche an meinem Weg! Deren
Glasfenster  sind  von  Hilde  Hoffmann-Schulte  (1937  –  2014)
gestaltet,  einer  Dortmunder  Künstlerin.  Ich  war  noch  ganz
jung, und sie kaufte damals ein Bild von mir. Soooo stolz war
ich  …  und  überredete  meine  Mutter,  mit  mir  jene  Kirche
anzusehen, weil ich wissen wollte, wie meine Bilderkäuferin
arbeitete.  Meine  Mutter  mochte  eigentlich  keine
Kirchenbesichtigungen, aber der längere Spaziergang mit mir
reizte sie wohl doch. Und ich fand es klasse, eine Künstlerin
zu kennen, deren Entwürfe so einige Kirchen und andere Gebäude



mitprägten.

Natürlich komme ich diesmal nicht hinein in den Kirchenraum.
Auch wenn sich manche Öffnungszeiten gebessert haben, so macht
spätestens Corona wieder einen Strich durch diese Rechnung.
Ich kann nur – mit und ohne Kamera – ein bisschen durch die
Buntglasstücke „spieksen“, wobei meine Fotos der Künstlerin
natürlich nicht gerecht werden (können). Oder vielleicht doch,
ein bisschen jedenfalls – indem wir uns künstlerisch für einen
Moment verbinden?

Damals war noch nicht abzusehen, dass auch ich Kirchenräume
mitgestalten würde, mit meiner Kunst und von mir kuratierten
Wechselausstellungen. So schließen sich Kreise.

Und ich danke jedem, der meiner Biografie ein Mosaiksteinchen
zugefügt  hat.  Viele  davon  durfte  ich  in  „meiner“  Stadt
Dortmund aufsammeln. Meine Kurzbesuche frischen das auf, und
ich bin glücklich, alles für einen Moment aufleben zu lassen.

_________________________________________

Veröffentlicht mit freundlicher Genehmigung der Verfasserin.
Der  Text  ist  zuerst  im  eigenen  Blog  von  Marlies  Blauth
erschienen, in dem auch einige Beispiele ihrer künstlerischen
Arbeit zu sehen sind:

kunst-marlies-blauth.blogspot.com
© Marlies Blauth, 2020

Heimkehr in schwieriger Zeit:
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Hagener  Osthaus-Museum  kann
seine Expressionisten endlich
wieder zeigen
geschrieben von Bernd Berke | 3. Juli 2020

Ungewöhnliche Ansicht während des Ausstellungs-Aufbaus
Mitte  Januar:  drei  Gemälde  von  Christian  Rohlfs  auf
einem  Transportwagen.  Von  links:  „Der  Trinker“  (um
1915),  „Zwei  Mädchen“  (um  1917)  und  „Pierrette“  (um
1911). (Foto: Bernd Berke)

Es scheint schon Jahre her zu sein: Bereits am 17. Januar 2020
hatte ich Gelegenheit, diese Ausstellung des Hagener Osthaus-
Museums zu sehen – noch bevor sie richtig aufgebaut war. Schon
bald nach der Eröffnung folgte die Schließung „wegen Corona“.
Jetzt (ab 19. Mai) kann das Museum – unter den mittlerweile
üblichen  Auflagen  –  wieder  öffnen  und  die  nach  Jahren
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heimgekehrten  expressionistischen  Schätze  aus  seinem
Eigenbesitz wieder zeigen. Ein Text mit Verspätung, dennoch
zeitlich passend:

Es  ist  wie  die  Heimkehr  von  guten  alten  Bekannten.  Seit
Oktober 2015 waren rund 110 Werke aus der Sammlung des Hagener
Osthaus-Museums auf weitläufiger Tournee unterwegs. Jetzt sind
sie allesamt zurückgekehrt und werden wieder in Hagen gezeigt;
beinahe  wie  Neuerwerbungen  und  fast  so,  als  kämen  sie
geradewegs aus einer Verjüngungskur. Tatsächlich kann man sie
nun anders und vielleicht genauer wahrnehmen.

Die Rundreise der Bilder führte von Wien und Klagenfurt über
Sardinien und das französische Evian am Genfer See bis in die
Region Stockholm. Neun Stationen in sechs Ländern, insgesamt
241.779 zahlende Besucher. Jetzt weiß man vielerorts, wo Hagen
liegt und dass dort etliche Spitzenstücke aus dem Kreis und
Umkreis des Expressionismus daheim sind.

Ein gewisser Lokalstolz

Osthaus-Chef  Dr.  Tayfun  Belgin  mag  denn  auch  nicht  ganz
verleugnen,  dass  er  einen  gewissen  kulturellen  Lokalstolz
verspürt. Es sind beileibe nicht viele Museen, die ein solches
Konvolut von Expressionisten aufweisen können: beispielsweise
famose Schöpfungen von Ernst Ludwig Kirchner, Erich Heckel,
Karl  Schmidt-Rottluff,  Max  Pechstein  und  Christian  Rohlfs;
beispielsweise auch imposante Arbeiten von Franz Marc, August
Macke, Emil Nolde, Lyonel Feininger und Max Beckmann. Dem
berühmten Mäzen und Sammler Karl Ernst Osthaus (1874-1921)
gebührt  bleibender  Dank  für  die  Grundlegung  der  reichen
Kollektion.

Im  zentralen  Schauraum  sind  nun  gleich  wieder  einige
Highlights  beisammen,  darunter  die  eindrucksvollen
Porträtbilder,  die  Kirchner  (1910)  und  Heckel  (1917)
voneinander  angefertigt  haben;  so  auch  Kirchners  „Badende
(Fehmarn)“ von 1912. Im weiteren Verlauf verzweigt sich der



Rundgang auch zu allerlei graphischen Meisterwerken. Weitere
grandiose Ölbilder von Christian Rohlfs („Pierrette“, um 1911
– „Der Trinker“, um 1915), der über Jahrzehnte in Hagen gelebt
hat,  kommen  ebenso  hinzu  wie  etwa  Alexej  von  Jawlenskys
„Barbarenfürstin“  (um  1912)  –  ein  unwiderstehliches
Farbereignis, das als Leitmotiv auf Plakaten zum besonders
erfolgreichen  Gastspiel  in  Wien  gelockt  hat.  Nicht
chronologisch oder einer These folgend hat man die Bilder in
Hagen gehängt, sondern so, dass sie möglichst ansprechend und
„kulinarisch“ zur Geltung kommen.

Wie ein gänzlich neuer Auftritt

Vor der Tournee waren rund 30 dieser Bilder im Hagener Altbau
zu sehen, sie wurden seinerzeit nur nebenher beachtet und
zumeist  nicht  ihrem  wahren  Wert  entsprechend  geschätzt.
Dauerhaftes Inventar eben. Jetzt aber haben sie im neuen Anbau
ihren großen gemeinsamen Auftritt. Die 110 Reisebilder wurden
durch weiteren passenden Eigenbesitz ergänzt, so dass nun 120
Werke  zu  sehen  sind.  In  diesem  Gebäudeteil  werden  sonst
Wechselausstellungen gezeigt. Das Ganze wirkt denn auch wie
eine Wechselschau mit Leihgaben aus mehreren Häusern. Doch
alles gehört dem Osthaus-Museum. Kurz gesagt: Hagen leuchtet.
Zumindest in diesen Räumen.

Da sage noch jemand, Ausstellungen von Eigenbesitz könnten
nicht allzu aufregend sein, weil man die Exponate ja zu kennen
glaubt.  Hier  und  jetzt  verhält  es  sich  anders.  Und  das
Wiedersehen  nach  so  langer  Zeit  bereitet  doppelt  Freude.
Tayfun Belgin wählt einen etwas kuriosen, aber sinnfälligen
Vergleich:  „Wenn  ich  über  vier  Jahre  keine  Banane  mehr
gegessen habe, will ich schließlich unbedingt Bananen haben!“

Zwiespältiger Emil Nolde

Waren  die  neun  „Auswärtsspiele“  nicht  auch  mit  Risiken
behaftet? Nun, Belgin hat sich an jeder einzelnen Station vom
tadellosen Zustand der Bilder überzeugen können, Restauratoren



haben  das  gesamte  Reiseprojekt  eingehend  begleitet  und
fortlaufend protokolliert. Es gibt keinerlei Schäden. Alles
findet sich wohlbehalten in Hagen wieder. Überdies haben die
Schätze auch noch Leihgebühren eingebracht. Aus Hagen in die
Welt – für gutes Geld.

Eines darf man nicht unerwähnt lassen: Zur umfangreichen Schau
zählen auch Arbeiten von Emil Nolde, der just in den letzten
Jahren als williger Kollaborateur der Nazis in Verruf geraten
ist (und dessen Werke trotzdem von den NS-Machthabern als
„entartete“  Kunst  verfemt  wurden).  Ein  ausgewogener
Begleittext  stellt  die  betrübliche  Sachlage  nüchtern  dar.
Dennoch  sind  manche  Nolde-Bilder  nach  wie  vor  betörend.
Künstlerische Qualität und menschlicher Anstand sind (leider)
zweierlei. Ein eigentlich bekannter Umstand, der aber immer
wieder zu irritieren vermag.                                  
                   

Expressionisten.  Aus  der  Sammlung.  Verlängert  bis  zum  2.
August 2020. Osthaus-Museum Hagen, Museumsplatz 1 (Navigation:
Hochstraße 73). Di-So 12-18 Uhr. www.osthausmuseum.de

Das  Hagener  „Kunstquartier“  ist  wieder  komplett:  Auch  das
unmittelbar benachbarte Emil Schumacher Museum öffnet ab 19.
Mai. Die aktuelle Ausstellung über Emil Schumacher („Der Reiz
des Materials“) wird verlängert und ist daher bis 29. November
2020 zu sehen. Weitere Infos: www.esmh.de

________________________

Die ursprüngliche Fassung des Beitrags stand im Kulturmagazin
Westfalenspiegel,  das  in  Münster  erscheint.
(www.westfalenspiegel.de)

http://www.osthausmuseum.de


War das etwa ein Revierderby?
Nein, nein und nochmals nein!
geschrieben von Bernd Berke | 3. Juli 2020

Ja, es war gespenstisch: das „Revierderby“ vor leeren
Zuschauerrängen, hier als Screenshot der Sky-Übertragung
– just im geisterhaften Moment einer Bildüberblendung.

Normalerweise  ist  das  Dortmunder  Stadion  das  größte  in
Deutschland. Selbst bei weniger prickelnden Spielen ist es
stets bis auf den letzten Platz gefüllt, erst recht bei einem
Revierderby gegen Schalke. Heute war das piepegal. Wie so
vieles andere.

Nicht über 81.000 Zuschauer kamen heute zum Pseudo-Revierderby
gegen  Schalke,  sondern  nur  die  Spieler,  jeweils  ein
verkleinerter  Betreuerstab,  das  Schiri-Team  und  ein  paar
handverlesene Medienvertreter. Ich habe lange überlegt, ob ich
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mir  diese  durchaus  riskante,  eventuell  auch  skandalöse
Unwichtigkeit im TV antun soll. Nun denn, auf abstruse Weise
war es ja doch etwas „Besonderes“. Da fühlt man sich als
Journalist eben angesprochen. Hier also ein kurzer Bericht vom
faden Selbstversuch.

Was bei Geisterspielen alles schmerzlich fehlt, trat bei der
sonst  so  verbissen  ausgefochtenen  Begegnung  BVB  –  Schalke
diesmal  besonders  krass  zutage.  Es  mangelt  an  jeglicher
Leidenschaft, an gesteigerter „Emotion“, an Atmosphäre, erst
recht an jeder Form von Fußballfieber. Wie sonst nie, wird
jetzt klar, wie überaus wichtig die Rolle der Fans ist. Sie
erst machen das Spiel zum Erlebnis. Das haben wir zwar schon
vorher gewusst, doch nun gibt es daran noch weniger Zweifel.
Auch  als  Fernsehzuschauer  fehlt  einem  die  „Rückkoppelung“
durch das Publikum im Stadion, dessen Geräuschkulisse wiederum
oft gnädig das Geschwätz mancher Kommentatoren übertönt.

Der  Fernsehton  klang  geradezu  gespenstisch,  wie  aus  einer
Hall- und Echokammer. Es waren die seltsam verstärkten Zurufe
von Spielern und Trainern. Man hatte bei Sky auch die absurde
Wahl, einen Tonkanal mit situationsgerecht (?) eingespielten
Fanrufen und Gesängen aus der „Konserve“ zu wählen; womit wir
nicht  nur  auf  einem  Gipfel  der  Peinlichkeit,  sondern
geradewegs in den Gefilden der Idiotie angelangt wären.

Es  war  einiges  anders,  als  man  es  bisher  kannte.
Desinfizierter  Ball,  Gesichtsmasken  auf  der  Auswechselbank,
die  Spieler  (und  nicht  Balljungen)  holen  sich  die  Kugel
selbst. Die teilweise stark abgewandelten Corona-Spielregeln
waren auch dem TV-Sprecher noch nicht klar. Zum Beispiel: Darf
man insgesamt fünf Spieler zu drei Zeitpunkten auswechseln?
Zählt dabei ein Wechsel in der Halbzeit mit? Ach, wie müßig!
Aber es muss ja alles in geordneten Bahnen verlaufen. Apropos:
Wahrscheinlich haben sie in allen möglichen Ländern ein Auge
auf diesen Spieltag. Gut möglich, dass demnächst halb Europa
mit Spielzeit-Resets nachzieht. Beim Gedanken kann einem bange
werden.



Nach den vier Dortmunder Toren gab es nicht den üblichen Jubel
in der Spielertraube, sondern jeweils verhaltene Freude auf
Distanz. Es wirkte fast schon ein wenig nobel. Denn damit
unterblieben auch die sonst mitunter üblichen, lächerlichen
Macho-Gesten. Auch gab’s kein fortwährendes Gespucke auf den
Rasen. Wenn sich die hochbezahlten Herrschaften das auf Dauer
abgewöhnen  könnten,  wär‘s  eh  gut.  Überhaupt  darf  man
vielleicht von künftigen Zeiten träumen, wo weniger Getue um
die  Kickerei  veranstaltet  wird,  und  zwar  verbal  wie
finanziell.

Sagen wir nur die blanke Wahrheit: Es war nicht nur ein leeres
Stadion, es war insgesamt eine sinnentleerte Veranstaltung.
Das 180. Revierderby war gar keins. Es war in jeder Hinsicht
unecht. Und ja: Ich habe das Ende herbeigesehnt.

Unter  anderen  Umständen  hätte  man  sich  als  Anhänger  der
Dortmunder  über  den  4:0-Erfolg  königlich  gefreut,  doch  so
nimmt man es beinahe ungerührt zur Kenntnis. Ich weiß nicht
einmal, ob ich mir in dieser verrückten Saison den BVB als
Meister wünschen soll. Auf ewig würde es heißen, das sei ja
die  „Corona-Meisterschaft“  gewesen.  Außerdem  ist  es  nicht
vorstellbar, dass ein etwaiger Titel in der Stadt massenhaft
gefeiert werden könnte. Aber auch das ist irgendwie schnurz.

Verheißungsvolle  Lesung:
Dortmunds
„Stadtbeschreiberin“  Judith
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Kuckart  stellte  sich  online
nochmals vor
geschrieben von Bernd Berke | 3. Juli 2020

Auf dem iPad-Bildschirm: Dortmunds „Stadtbeschreiberin“
Judith Kuckart (links) und Moderatorin Frederike Juliane
Jacobs. (Screenshot der via YouTube gezeigten Lesung)

Eigentlich ist – unter allen Künsten – die Literatur noch am
wenigsten  von  der  gegenwärtigen  Krise  betroffen.  Zwar  hat
natürlich auch der Buchhandel gelitten, doch lassen sich nach
wie vor alle Bücher bestellen und im stillen Kämmerlein lesen.
Und doch fehlt etwas. Das wurde auch heute Abend deutlich, als
Dortmunds  erste  „Stadtbeschreiberin“  Judith  Kuckart  im
Dortmunder Literaturhaus gezwungenermaßen eine Online-Lesung
via YouTube absolvierte.

Frau  Kuckart  kann  ihren  Dortmunder  Stipendiats-Aufenthalt
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bekanntlich nicht im Mai antreten, sondern erst im August.
Insofern war es jetzt ein vager Vorgeschmack, als sie kurze
Passagen aus ihrem Roman „Kein Sturm, nur Wetter“ las und
knappe Auskünfte zum Schreibprozess gab. Vielen Sätzen suchte
sie durch dezente und doch dringliche Gestik Nachdruck zu
verleihen, doch es fehlten spürbar die Adressaten, es fehlte
ein unmittelbar reagierendes Live-Publikum.

Und  so  blieb  die  moderierende  Literaturwissenschaftlerin
Frederike Juliane Jacob, die das Buch höchlich pries, der
einzige Widerpart des gar kurzen Abends. Angekündigt für die
Zeit von 19.30 bis 21 Uhr, endeten Lesung und Gespräch bereits
vor 20.15 Uhr. Dabei befand die Moderatorin in ihrem Fazit,
sie hätte „noch 25 oder mehr Fragen“ und man könne im Grunde
endlos weiter reden. Hätte sie sich und uns doch wenigstens
noch etwas Zeit und Muße gegönnt…

Ich gebe freimütig zu, den in Rede stehenden Roman noch nicht
gelesen zu haben. Allerdings haben mich die wenigen Auszüge
tatsächlich neugierig gemacht. Der ausgesprochen unprätentiöse
und  präzise  Erzählstil,  der  gleichwohl  nirgendwo  in  bloße
Lakonie  abgleitet  und  auch  Durchblicke  ins  Metaphysische
gestattet, übt wirklich einen sanften Sog aus.

Man möchte mehr und mehr über die Protagonistin wissen, jene
namenlose Neurobiologin, die es im Alter von 18, 36 und 54
Jahren jeweils mit 36-jährigen Männern zu tun bekommt. Nicht
nur geht es um die sehr verschiedenen Lebensalter der Liebe,
sondern auch ums das Gewebe aus Erinnerung und Vergessen, aus
dem noch jede Identität entsteht.

Die Autorin legt übrigens Wert darauf, dass ihre Hauptperson
vom  Rande  des  Ruhrgebiets  stammt  und  somit  eine
regionalspezifische Variante von Humor mitbringt, der sie auch
in misslichen Situationen vor dem Untergang bewahrt. Es ist
denn auch ermutigend zu sehen, wie durchaus ambitionierte und
ernsthafte Literatur zwar auch Abgründiges ins Auge fasst,
jedoch nicht alles Schwarz in Schwarz zeichnet.



Judith Kuckart hat sich vor der Niederschrift gleichsam selbst
nicht über den Weg getraut. Als Schriftstellerin neige sie nun
mal  zum  „Erinnerungs-Fetischismus“.  Dabei  könne  man  den
Phänomenen doch auch wissenschaftlich auf die Spur kommen. So
war  es  gerade  recht,  dass  die  Uni  Heidelberg  einige
Schriftsteller einlud, sich auf solche Pfade zu begeben. Neben
anderen folgten auch Daniel Kehlmann, Tim Parks und Wiktor
Jerofejew dem Angebot. Judith Kuckart entschied sich vor zwei
Jahren just für ein neurobiologisches Praktikum und war auch
bei  gehirnchirurgischen  Operationen  anwesend,  bei  denen
bösartiges  Gewebe  höchst  behutsam  und  millimetergenau
„ausgelöffelt“  werden  musste.

Es  war  also  eine  sehr  bewusste  Entscheidung,  aus  der
Perspektive  einer  Neurobiologin  zu  erzählen.  Derlei
Erfahrungen geben zudem einen ganz anderen Blick aufs Sein und
Schwinden von Identität frei. Doch die Wissenschaftler, so
Kuckart,  stellten  ihrerseits  sogar  in  Kantinengesprächen
Fragen,  die  weit  über  ihr  Metier  hinausreichen  und
grundsätzlich ans Existenzielle rühren. Mithin ist auch der
Roman längst nicht nur ein Präsisions-Werk, sondern eines, das
stellenweise  ins  Unerklärliche  und  womöglich  Geisterhafte
ausgreift.  Wunderbar  rätselvoll  etwa  die  Schilderung  einer
Bahnfahrt, in deren Verlauf aus einer Tasche, einem Rucksack
und einem Jutelbeutel – Milch rinnt. Welch ein Bild, das einen
subkutan weiter beschäftigt.

Nach diesem Eindruck jedenfalls kann man die Entscheidung der
Jury,  die  Wahl-Berlinerin  Judith  Kuckart  auf  Zeit  nach
Dortmund zu holen (wo sie teilweise aufgewachsen ist), nur
nochmals gutheißen. Und man ist umso gespannter, was ihre
Beobachtungen und Recherchen in der Stadt wohl ergeben werden.
Es  bleibt  zu  hoffen,  dass  die  Corona-Krise  das  mögliche
Themenspektrum nicht allzu sehr überlagert. Obwohl: Auch aus
einer solchen Konstellation würde Judith Kuckart gewiss ihre
ersprießlichen Lehren ziehen.



Nach  und  nach  öffnen  immer
mehr  NRW-Museen  –  unter
strikten  Sicherheits-
Vorkehrungen (Update)
geschrieben von Bernd Berke | 3. Juli 2020

Ab 9. Mai wieder geöffnet: Kulturzentrum „Dortmunder U“
mit dem Museum Ostwall. (Foto: Bernd Berke)

Es ist so weit: Beginnend mit dem 5. Mai 2020, öffnen in
Nordrhein-Westfalen und damit auch im Ruhrgebiet wieder einige
Museen, nach und nach kommen weitere hinzu; hoffentlich nicht
nur vorerst, sondern – unter strikter Einhaltung der Abstands-
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und Hygiene-Regeln – auf Dauer.

Hier nun ein paar Einzelheiten, den Mitteilungen der Institute
bzw.  der  Städte  folgend  (Näheres  auf  den  jeweiliges
Homepages):

Das Museum Ostwall im „Dortmunder U“, das Dortmunder Museum
für  Kunst  und  Kulturgeschichte  (MKK)  sowie  die  weiteren
städtischen Museen können am Samstag, 9. Mai, ihre Pforten
wieder  öffnen,  bis  dahin  sind  noch  einige  Sicherheits-
Installationen  anzubringen  und  sonstige  Vorbereitungen  zu
treffen, die dem Gesundheitsschutz dienen. Einstweilen noch
nicht  geöffnet  wird  das  räumlich  beengte  Kindermuseum
Adlerturm.  Im  Museum  Ostwall  wird  nach  der  Öffnung  u.  a.
wieder die neue Sammlungs-Präsentation „Body & Soul – Denken,
Fühlen,  Zähneputzen“  zu  sehen  sein.  Die  aus  dem  Brooklyn
Museum zu übernehmende Schau über die legendäre New Yorker
Disco „Studio 54″ muss aufs nächste Jahr verschoben werden.
Weder das Kuratorenteam noch die Exponate können derzeit nach
Dortmund kommen.

Noch  vor  den  städtischen  Museen  wird  das  Deutsche
Fußballmuseum in Dortmund wieder loslegen, und zwar am 7. Mai.
Mit digitaler Vorab-Anmeldung fahren Besucher(innen) besser,
wie es heißt.

Die Dortmunder DASA (Arbeitswelt-Ausstellung) kann ab 13. Mai
wieder  besucht  werden  –  neue  Öffnungszeiten:  Mo-Fr  10-16,
Sa/So/Feiertage  11-18  Uhr.  Es  gelten  Einschränkungen,
besonders  in  Mitmach-Bereichen.

Das Osthaus Museum in Hagen und das Emil Schumacher Museum in
Hagen (ESMH) – zusammen das so genannte „Kunstquartier“ –
öffnen erst wieder am 19. Mai. Grund für die Verzögerung sind
offenbar Probleme mit der angemessenen Reinigung, die zugleich
mit der hygienischen Verbesserung an den Schulen bewältigt
werden muss.

Ab 7. Mai (Donnerstag) öffnet das Museum Folkwang in Essen



wieder  für  die  Besucherinnen  und  Besucher.  Verstärkte
Hygienemaßnahmen,  eine  Maximalbesucherzahl,  geregelte
Wegeführung  und  Bodenmarkierungen  zur  Einhaltung  des
Mindestabstands sollen das Infektionsrisiko auf ein Minimum
begrenzen. Außerdem werden Listen zum freiwilligen Eintrag von
Kontaktdaten  ausliegen,  um  mögliche  Infektionsketten
rückverfolgen zu können. Das Tragen einer Mund-Nasen-Bedeckung
während des Museumsbesuchs ist Pflicht. Die Museumsgastronomie
bleibt geschlossen. Führungen und Veranstaltungen finden bis
auf  Weiteres  nicht  statt.  Aktuell  gibt  es  neben  der
Sammlungspräsentation  („Neue  Welten“)  zwei
Sonderausstellungen:  „Aenne  Biermann.  Vertrautheit  mit  den
Dingen“  (noch  bis  zum  1.  Juni  2020)  und  „Mario  Pfeifer.
Black/White/Grey“ (noch bis zum 24. Mai 2020).

Außenansicht  des  Museums  Folkwang  in  Essen
(Eingangsbereich).  (Foto:  Giorgio  Pastore)

Das Ruhrmuseum in Essen (auf dem Gelände des Welterbes Zeche
Zollverein) ist ab Donnerstag (7. Mai) wieder geöffnet.

Bereits  seit  5.  Mai  ist  das  Lehmbruck  Museum  in  Duisburg
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wieder zu besichtigen. Nach rund 7-wöchiger Schließungsphase
werden  damit  alle  Ausstellungsbereiche  und  die  aktuelle
Sonderausstellung  „Lynn  Chadwick.  Biester  der  Zeit“  für
Einzelbesucher(innen) zu den gewohnten Öffnungszeiten wieder
zugänglich sein. Die Chadwick-Schau wird bis zum 20. September
verlängert.

In  den  vergangenen  Wochen  haben  gut  71.000  Menschen  die
Retrospektive der Gemälde von Erwin Bechtold und die Sammlung
des MKM Museum Küppersmühle in Duisburg virtuell erlebt. Jetzt
werden  die  Kunstwerke  wieder  direkt  zu  sehen  sein:  Ab
Mittwoch, 6. Mai, öffnet das MKM seine Türen. Die Bechtold-
Ausstellung dauert bis zum 24. Mai. Die ständige Sammlung
umfasst  u.  a.  Werke  von  Joseph  Beuys,  K.O.  Götz,  Anselm
Kiefer, Markus Lüpertz, Gerhard Richter, Emil Schumacher und
Günther  Uecker.  Die  derzeit  üblichen  Einschränkungen  und
Regeln  beim  Museumsbesuch  gelten  natürlich  auch  hier,
insbesondere  die  Einhaltung  eines  Mindestabstands  von  1,50
Meter.

Das Museum DKM in Duisburg wird ab 9. Mai geöffnet sein,
jedoch nur am Samstagen und Sonntagen.

Auch  die  Ludwiggalerie  Schloss  Oberhausen  hat  den
Ausstellungsbetrieb ab 5. Mai wieder aufgenommen. Gezeigt wird
zunächst die Zusammenstellung über Jacques Tilly, der u. a.
als  kreativer  Karnevalswagen-Schöpfer  in  Düsseldorf  bekannt
wurde. Mit der neuen Schau „Rudolf Holtappel – Die Zukunft hat
schon begonnen“ widmet man sich dann ab kommenden Sonntag (10.
Mai) erstmals dem Lebenswerk des wohl wichtigsten Oberhausener
Fotografen des 20. Jahrhunderts. Rund 250 Fotografien werden
vom 10. Mai bis zum 6. September zu sehen sein.

Das Gustav-Lübcke-Museum in Hamm ist seit 5. Mai wieder offen.

Das Märkische Museum in Witten kann ab 9. Mai besucht werden,
zunächst jedoch nur samstags und sonntags.

Der  Ausstellungsort  Haus  Opherdicke  in  Holzwickede  (Kreis



Unna) darf ab 12. Mai wieder besucht werden.

Die Emschertal-Museen in Herne sind seit 5. Mai wieder offen.

Die Kunsthalle Recklinghausen startet erst ab 6. Juni, das
Ikonenmuseum in Recklinghausen ist hingegen schon jetzt (seit
5. Mai) wieder zu besichtigen.

Das Bergbaumuseum in Bochum kann seit 5. Mai wieder besucht
werden, allerdings ist nur die Dauerausstellung zugänglich.

Das Kunstmuseum Bochum steigt am Donnerstag (7. Mai) wieder
ein.

Ins  Museum  Gelsenkirchen  wird  man  ab  12.  Mai  wieder
eingelassen.

Die Museen des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe (LWL) sind
seit dem 5. Mai wieder geöffnet. Museumsbesucher müssen sich –
wie  andernorts  auch  –  auf  Einschränkungen  wie
Mundschutzpflicht  gefasst  machen.  Zur  „Dosierung“  der
Besucherzahlen  gibt  es  Einlasskontrollen  bzw.  elektronische
Zählsysteme.  Bodenmarkierungen  und  Absperrbänder  zeichnen
Gehwege vor, markieren Mindestabstände und trennen Bereiche
ab, in denen es eng werden könnte. Zudem wird es zunächst
weder Führungen noch Gastronomie geben. Man richte sich darauf
ein, dass der „Betrieb unter Corona“ noch Monate dauern könne,
hieß es weiter.

LWL-Museum für Archäologie in Herne
Das  LWL-Museum  für  Archäologie  in  Herne  zeigt  seine
Dauerausstellung und hat wegen der bisherigen Schließung seine
denkbar aktuell anmutende Sonderausstellung „Pest!“ bis zum
15. November verlängert.

LWL-Industriemuseum Zeche Zollern, Dortmund
In  der  Zeche  Zollern  ist  die  Sonderausstellung
„Revierfolklore“ zu sehen, die Dauerausstellungen füllen die
anderen  Gebäude.  Lediglich  das  Fördergerüst  und  das



„Montanium“ bleiben geschlossen. Der Zugang zu den einzelnen
Räumen wird reguliert.

LWL-Museum für Kunst und Kultur in Münster
Im LWL-Museum für Kunst und Kultur sind alle Ausstellungen
geöffnet. Neu sind die Sonderausstellungen „Karel Dierickx“
und ab dem 10. Mai die Gemäldeschau über Norbert Tadeusz –
diese wird am 9. Mai um 18 Uhr ohne Besucher per Live-Stream
eröffnet.  In  der  Tadeusz-Ausstellung  dürfen  sich  pro
Ausstellungsraum  maximal  vier  Besucher(innen)  gleichzeitig
aufhalten, in den Sammlungsräumen maximal drei.

LWL-Museum für Naturkunde in Münster
Im  LWL-Museum  für  Naturkunde  kann  man  neben  der
Dauerausstellung  die  Sonderausstellung:  „Beziehungskisten  –
Formen  des  Zusammenlebens  in  der  Natur“  besichtigen.  Das
Planetarium bleibt bis auf Weiteres geschlossen.

Weitere LWL-Museen, die ab heute (5.5.) wieder zugänglich sind
(Auswahl):

Industriemuseum Zeche Nachtigall in Witten
Industriemuseum Zeche Hannover in Bochum
Industriemuseum Schiffshebewerk Henrichenburg in Waltrop
Römermuseum in Haltern (Kreis Recklinghausen)
Freilichtmuseum in Hagen

…und „nebenan“:

In  der  Landeshauptstadt  Düsseldorf  sind  seit  5.  Mai  die
Kunsthäuser K20 und K21 sowie das Museum Kunstpalast und das
NRW-Forum wieder geöffnet.

Diese Museen in Köln sind wieder zugänglich (Auswahl): Museum
Ludwig, Wallraf-Richartz-Museum, Museum für Angewandte Kunst,
Stadtmuseum. Das Römisch-Germanische Museum kann ab 8. Mai
wieder besucht werden.

Die Bundeskunsthalle in Bonn und das Kunstmuseum Bonn öffnen



ab 12. Mai.

Das Von der Heydt-Museum in Wuppertal wird ab 19. Mai wieder
geöffnet sein – zu vorerst geänderten Zeiten.

Das  Museum  für  Gegenwartskunst  in  Siegen  ist  seit  5.  Mai
wieder besuchbar.

Unter  strikten  Sicherheits-
Vorkehrungen:  Viele  NRW-
Museen öffnen jetzt wieder
geschrieben von Bernd Berke | 3. Juli 2020

Außenansicht  des  Museums  Folkwang  in  Essen
(Eingangsbereich).  (Foto:  Giorgio  Pastore)
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Es ist so weit: Beginnend mit dem morgigen Dienstag (5. Mai
2020), öffnen in Nordrhein-Westfalen wieder die ersten Museen,
nach und nach kommen weitere hinzu; hoffentlich nicht nur
vorerst, sondern – unter strikter Einhaltung der Abstands- und
Hygiene-Regeln – auf Dauer.

In  Dortmund  wird  am  Dienstag  (5.  Mai)  über  das  weitere
Vorgehen  entschieden.  Es  zeichnet  sich  aber  ab,  dass  die
städtischen  Museen  am  nächsten  Wochenende  geöffnet  werden.
Auch in Hagen soll am 5. Mai eine Entscheidung fallen. Nähere
Infos  dazu  und  zu  anderen  Revier-Städten  werden  beizeiten
ergänzt.

Hier  nun  ein  paar  bislang  bekannte  Einzelheiten,  den
Mitteilungen der Institute folgend (Näheres auf den jeweiliges
Homepages):

Ab Donnerstag, 7. Mai 2020, öffnet das Museum Folkwang in
Essen wieder für die Besucherinnen und Besucher. Verstärkte
Hygienemaßnahmen,  eine  Maximalbesucherzahl,  geregelte
Wegeführung  und  Bodenmarkierungen  zur  Einhaltung  des
Mindestabstands sollen das Infektionsrisiko auf ein Minimum
begrenzen. Außerdem werden Listen zum freiwilligen Eintrag von
Kontaktdaten  ausliegen,  um  mögliche  Infektionsketten
rückverfolgen zu können. Das Tragen einer Mund-Nasen-Bedeckung
während des Museumsbesuchs ist Pflicht. Die Museumsgastronomie
bleibt geschlossen. Führungen und Veranstaltungen finden bis
auf  Weiteres  nicht  statt.  Aktuell  gibt  es  neben  der
Sammlungspräsentation  („Neue  Welten“)  zwei
Sonderausstellungen:  „Aenne  Biermann.  Vertrautheit  mit  den
Dingen“  (noch  bis  zum  1.  Juni  2020)  und  „Mario  Pfeifer.
Black/White/Grey“ (noch bis zum 24. Mai 2020).

Bereits  ab  Dienstag,  5.  Mai,  ist  das  Lehmbruck  Museum  in
Duisburg  wieder  geöffnet.  Nach  rund  7-wöchiger
Schließungsphase  werden  damit  alle  Ausstellungsbereiche  und
die  aktuelle  Sonderausstellung  „Lynn  Chadwick.  Biester  der
Zeit“  für  Einzelbesucher(innen)  zu  den  gewohnten



Öffnungszeiten wieder zugänglich sein. Die Chadwick-Schau wird
bis zum 20. September verlängert.

In  den  vergangenen  Wochen  haben  gut  71.000  Menschen  die
Retrospektive der Gemälde von Erwin Bechtold und die Sammlung
des MKM Museum Küppersmühle in Duisburg virtuell erlebt. Jetzt
werden  die  Kunstwerke  wieder  direkt  zu  sehen  sein:  Ab
Mittwoch, 6. Mai, öffnet das MKM seine Türen. Die Bechtold-
Ausstellung dauert bis zum 24. Mai. Die ständige Sammlung
umfasst  u.  a.  Werke  von  Joseph  Beuys,  K.O.  Götz,  Anselm
Kiefer, Markus Lüpertz, Gerhard Richter, Emil Schumacher und
Günther  Uecker.  Die  derzeit  üblichen  Einschränkungen  und
Regeln  beim  Museumsbesuch  gelten  natürlich  auch  hier,
insbesondere  die  Einhaltung  eines  Mindestabstands  von  1,50
Meter.

Auch  die  Ludwiggalerie  Schloss  Oberhausen  nimmt  den
Ausstellungsbetrieb wieder auf. Mit der neuen Schau „Rudolf
Holtappel – Die Zukunft hat schon begonnen“ widmet man sich
erstmals  dem  Lebenswerk  des  wohl  wichtigsten  Oberhausener
Fotografen des 20. Jahrhunderts. Rund 250 Fotografien werden
vom 10. Mai bis zum 6. September zu sehen sein.

Das Bergbaumuseum in Bochum kann ab 5. Mai wieder besucht
werden.

Die Museen des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe (LWL) sind
ab Dienstag (5. Mai) wieder geöffnet. Museumsbesucher müssen
sich auf Einschränkungen wie Mundschutzpflicht gefasst machen.
Zur „Dosierung“ der Besucherzahlen gibt es Einlasskontrollen
bzw.  elektronische  Zählsysteme.  Bodenmarkierungen  und
Absperrbänder zeichnen Gehwege vor, markieren Mindestabstände
und trennen Bereiche ab, in denen es eng werden könnte. Zudem
wird es zunächst weder Führungen noch Gastronomie geben. Man
richte sich darauf ein, dass der „Betrieb unter Corona“ noch
Monate dauern könne, hieß es weiter.

LWL-Museum für Archäologie in Herne



Das  LWL-Museum  für  Archäologie  in  Herne  zeigt  seine
Dauerausstellung und hat wegen der bisherigen Schließung seine
denkbar aktuell anmutende Sonderausstellung „Pest!“ bis zum
15. November verlängert.

LWL-Industriemuseum Zeche Zollern, Dortmund
In  der  Zeche  Zollern  ist  die  Sonderausstellung
„Revierfolklore“ zu sehen, die Dauerausstellungen füllen die
anderen  Gebäude.  Lediglich  das  Fördergerüst  und  das
„Montanium“ bleiben geschlossen. Der Zugang zu den einzelnen
Räumen wird reguliert.

LWL-Museum für Kunst und Kultur in Münster
Im LWL-Museum für Kunst und Kultur sind alle Ausstellungen
geöffnet. Neu sind die Sonderausstellungen „Karel Dierickx“
und ab dem 10. Mai die Gemäldeschau über Norbert Tadeusz – sie
wird  am  9.  Mai  um  18  Uhr  ohne  Besucher  per  Live-Stream
eröffnet.  In  der  Tadeusz-Ausstellung  dürfen  sich  pro
Ausstellungsraum  maximal  vier  Besucher(innen)  gleichzeitig
aufhalten, in den Sammlungsräumen maximal drei.

LWL-Museum für Naturkunde in Münster
Im  LWL-Museum  für  Naturkunde  kann  man  neben  der
Dauerausstellung  die  Sonderausstellung:  „Beziehungskisten  –
Formen  des  Zusammenlebens  in  der  Natur“  besichtigen.  Das
Planetarium bleibt bis auf Weiteres geschlossen.

Weitere LWL-Museen, die ab morgen (5.5.) wieder zugänglich
sind (Auswahl):

Industriemuseum Zeche Nachtigall in Witten
Industriemuseum Zeche Hannover in Bochum
Industriemuseum Schiffshebewerk Henrichenburg in Waltrop
Römermuseum in Haltern (Kreis Recklinghausen)

…und „nebenan“:

In  der  Landeshauptstadt  Düsseldorf  werden  am  5.  Mai  die
Kunsthäuser K20 und K21 wieder öffnen.



Das Museum für Gegenwartskunst in Siegen ist gleichfalls ab 5.
Mai wieder besuchbar.

In  diesen  Zeiten  muss  man
sich  Gehör  verschaffen:
Gesammelte  Aussagen  zu
„Corona  und  Kultur  in
Dortmund“
geschrieben von Bernd Berke | 3. Juli 2020

Dortmunds  Kulturdezernent  Jörg  Stüdemann  bei  der
heutigen  Pressekonferenz.  (Screenshot  der  Streaming-
Übertragung)

Auch wenn die Aussagen noch nicht allzu konkret sein konnten:
Es war schon einmal gut, dass diese Pressekonferenz überhaupt
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stattgefunden  hat.  Denn  „die  Kultur“  muss  sich  gerade  in
diesen Zeiten Gehör verschaffen. Unter dem Titel „Corona und
die Kultur in Dortmund“ gab es heute im Rathaus der Stadt vor
allem  Statements  auf  der  Chefebene  der  großen
Kultureinrichtungen, aber auch aus der freien Szene. Ich habe
den Termin via Live-Stream verfolgt.

Stadtdirektor  und  Kulturdezernent  Jörg  Stüdemann  skizzierte
eingangs die Lage und erkannte – bei allen Problemen – auch
eine  „positive  Novität“:  Im  Gegensatz  zu  mancher  früheren
Debatte, in der Kultur als „erste Spardose“ gegolten habe,
seien die kulturellen Einrichtungen diesmal von Anfang an in
Überlegungen und Beratungen mit einbezogen worden.

Insgesamt aber müsse man von „gravierenden Erschütterungen“
sprechen, „wie wir sie bisher nicht kannten“. Das Thema habe
etliche Perspektiven und Aspekte. Es gehe um die Situation der
Institute, um die der ausübenden Künstlerinnen und Künstler
und nicht zuletzt um das Publikum. Bleibe es durch die Krise
hindurch loyal und stehe es treu zum Theater, zum Konzerthaus,
zu  den  Museen  und  anderen  Kulturstätten?  Bislang,  so
Stüdemann,  habe  das  Publikum  eine  erstaunliche  Solidarität
bewiesen, für die er herzlich danken wolle. Beispiel: Viele
vorab  bezahlte  Tickets  für  abgesagte  Vorstellungen  würden
nicht zurückgegeben.

Stüdemann mahnte dreierlei dringenden Bedarf an:

1.) Die inzwischen ausgelaufenen, weil hoch „überzeichneten“
Soforthilfe-Programme für Kulturschaffende müssten sehr bald
verlängert werden. Als Beispiel nannte er Baden-Württemberg,
wo es neuerdings eine Grundsicherung für Künstler(innen) von
rund 1100 Euro im Monat gebe, die von anderen Bundesländern
gut kopiert werden könne. Ein Appell ans Land NRW also.

2.)  Die  Einrichtungen  der  freien  Szene  bräuchten
Infrastruktur-Programme, damit sie auch nach der Krise noch
existieren könnten.



3.) Man müsse sehr zeitig „Exit-Strategien“ vorbereiten und
einleiten, denn Betriebe wie Theater oder Konzerthaus könnten
nicht  einfach  von  heute  auf  morgen  wieder  die  Bühnen
bespielen, sondern bestenfalls nach einem Vorlauf von 6 bis 10
Wochen. In die entsprechenden Planungen sollten unbedingt die
Fachleute aus den Kulturhäusern eingebunden werden.

Stefan Mühlhofer, Leiter der
Kulturbetriebe  Dortmund.
(Screenshot  der  Streaming-
Übertragung)

Stefan  Mühlhofer,  Direktor  der  Dortmunder  Kulturbetriebe,
sieht  es  als  sicher  an,  dass  man  bei  Wiederaufnahme  des
Spielbetriebs und anderer kultureller Angebote nicht einfach
„den Schalter umlegen kann“. Es werde zunächst vieles anders
sein als vor Corona. Man habe inzwischen einige Aktivitäten
(Volkshochschule,  Musikschule)  auf  digitale  Verbreitung
umgestellt, was auch recht gut funktioniere. Dennoch könne
dies auf Dauer kein Ersatz für Präsenz-Veranstaltungen sein.
Ein Originalbild im Museum sei eben etwas ganz anderes als
eine Abbildung im Buch oder ein Video. Apropos: Wahrscheinlich
bis Mitte dieser Woche solle ein Papier zur möglichen Öffnung
der städtischen Museen vorliegen – mit einer Perspektive für
Anfang oder Mitte Mai. Auch hier gilt freilich: Die Stadt
allein kann nichts bewirken. Das Land NRW muss es zulassen.
Übrigens: In Berlin dürfen die Museen schon wieder öffnen.
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Hendrikje Spengler, Leiterin
des  Kulturbüros  Dortmund.
(Screenshot  der  Streaming-
Übertragung)

Hendrikje  Spengler,  Leiterin  des  Kulturbüros  Dortmund,
berichtete, man habe sich in den letzten Wochen durch einen
wahren  Wust  an  Informationen,  Erlässen  und  Verordnungen
kämpfen  müssen.  Es  sei  aber  gelungen,  das  alles  zu
strukturieren  –  vor  allem  im  Sinne  der  Kulturschaffenden,
denen häufig alle Verdienstmöglichkeiten weggebrochen seien.
In  der  Kulturszene  herrsche  derweil  keine  Larmoyanz,  im
Gegenteil:  Geradezu  kraftvoll  seien  ständig  neue  Ideen
entwickelt worden, um trotz Corona (digital) wahrgenommen zu
werden.

Claudia  Schenk,  Sprecherin
der  freien  Szene.
(Screenshot  der  Streaming-
Übertragung)
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Claudia Schenk aus dem Leitungsgremium des „Depots“ trat als
Sprecherin  der  freien  Kulturszene  an.  Diverse  Zentren  der
freien Szene wären ohne die bislang geleistete Landeshilfe
vielleicht schon für immer geschlossen worden, befand sie.
Streaming  sei  zwar  gut,  um  im  Gespräch  zu  bleiben,  es
generiere aber keine Einnahmen. Sie verwies auch auf Fälle wie
etwa jene freiberuflichen Bühnentechniker, die auf einmal vor
dem  Nichts  stünden.  Man  warte  auf  konkrete
Handlungsanweisungen  für  einen  Exit,  also  für  die
Wiederaufnahme  des  Betriebs  unter  veränderten  Bedingungen.
Frau Schenk stellte zudem mit Blick auf die nächsten Jahre die
bange Frage, ob es im Kulturbereich wohl Streichungen und
Kürzungen geben werde. Schließlich zähle Kultur leider immer
noch zu den freiwilligen Leistungen der Kommunen und nicht zu
den Pflichtaufgaben.

Sprach fürs Theater: Tobias
Ehinger.  (Screenshot  der
Streaming-Übertragung)

Tobias  Ehinger,  geschäftsführender  Direktor  des  Theaters,
erinnerte sich an die letzten Monate vor der Krise, als das
Dortmunder Theater ein Hoch erlebt und neue Besucherrekorde
angepeilt habe. Dann wurde man jäh ausgebremst. Sehr schnell
habe  man  dann  umgedacht,  beispielweise  habe  die
Theaterwerkstatt  Mundschutzmasken  hergestellt.  In  der  Krise
habe sich überhaupt gezeigt, wie wichtig der soziale Aspekt
und die Verankerung in der Gesellschaft fürs Theater seien.
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Streaming könne kein wirkliches Bühnenerlebnis ersetzen, auch
seien die digitalen Möglichkeiten schnell ausgereizt. Als eine
beispielhafte Aktion nannte Ehinger den Musik-Truck, der vor
Altenheimen vorfahre und – draußen vor den Türen – z. B. mit
Gesangs-Darbietungen  den  Senioren  ein  wenig
zwischenmenschliche  Wärme  vermittle.  Ehinger  ist  überzeugt,
dass man ab Anfang September wieder spielen werde – allerdings
völlig anders, mit eigens zugeschnittenen Inszenierungen und
vor  deutlich  weniger  Zuschauern.  Im  Hinblick  auf  den  1.
September sei ein Planungsvorlauf von etwa 10 Wochen nötig.
Das  würde  bedeuten:  Bereits  Mitte  Juni  müsste  man  in  die
Vorbereitungen  einsteigen.  Insgesamt  gelte  es,  die
gesellschaftlichen  Errungenschaften  durch  die  Krise  zu
erhalten. Dabei sei Kultur unbedingt „systemrelevant“.

Konzerthaus-Chef Raphael von
Hoensbroech. (Screenshot der
Streaming-Übertragung)

Raphael von Hoensbroech, Intendant des Konzerthauses Dortmund,
betonte den Gedanken der Systemrelevanz noch stärker. Kultur
solle nicht nur am Tisch Platz nehmen, an dem die Relevanz
verhandelt  werde.  Vielmehr  sei  sie  –  einem  Ausspruch  des
Cellisten Yo-Yo Ma zufolge – sozusagen selbst dieser Tisch,
also  die  Grundlage  der  Gesellschaft.  Das  Konzerthaus  mit
seinem  sehr  großen  Saal  sowie  ausgeklügelter  Be-  und
Entlüftung sei bei reduziertem Publikum kein riskanter Ort. Er
halte  ansonsten  nicht  viel  von  pauschalen  Obergrenzen,  es
komme stets aufs Einzelereignis an. Voluminöse Auftritte mit
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großen  Chören  und  Orchestern  seien  jedoch  vorerst
auszuschließen.  Die  Stadt  Dortmund  habe  sich  zu  den
Perspektiven des Konzerthauses beherzt und klar positioniert.
Was jedoch aus Regierungskreisen in Berlin und vom Städtetag
komme, sei wenig hilfreich.

Jörg Stüdemann blieb das vorläufige Fazit vorbehalten. Als
studierter  Germanist  quasi  von  Haus  aus  kulturaffin  und
biographisch auch als Mitarbeiter eines Kulturzentrums (schon
länger ist’s her: Zeche Carl in Essen) mit der Szene vertraut,
kann die Interessenlage von Kulturschaffenden wohl recht gut
nachempfinden  und  in  vernünftige  politische  Bahnen  lenken.
Allerdings  vermag  er  –  obwohl  zugleich  Stadtkämmerer  –
natürlich  nicht  beliebig  viele  Kulturmittel  aus  dem
städtischen Etat zur Verfügung zu stellen. Für die nächste
Zeit  mahnte  Stüdemann  ethische  und  „wertsetzende
Handlungsweisen“  in  der  Kulturpolitik  an,  die  sich  einer
bloßen  Einspar-Mentalität  widersetzen  und  keinesfalls
„autoritativ oder autoritär“ vorgehen solle. Wie sich gezeigt
habe,  müssten  nun  vor  allem  zwei  Anforderungen  vorrangig
erfüllt  werden:  „Wir  müssen  mehr  in  die  Digitalisierung
investieren,  auch  in  Qualifizierung  und  technische
Ausrüstung.“  Und:  In  jeder  Hinsicht  müsse  jetzt  über
„Gestaltungs-Alternativen“ nachgedacht werden. Wohlan denn!

Viel guter Wille also, aber noch unklare Perspektiven. Die
Kultur, so ahnt man, wird (ebenso wie andere Bereiche) „nach
Corona“ nicht mehr dieselbe sein können wie zuvor.

Kultur  geht  notgedrungen
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weiter  ins  Netz:  Viele
Programme  online  /  Ständige
Updates:  Weitere  Projekte
(und Absagen)
geschrieben von Bernd Berke | 3. Juli 2020

Das waren noch andere Zeiten: Blick in den Zuschauerraum
des  Dortmunder  Opernhauses  –  vor  Beginn  einer
Vorstellung.  (Foto:  Bernd  Berke)

Hier mal wieder ein paar Nachrichten aus
dem  derzeit  stark  eingeschränkten
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(Dortmunder)  Kulturleben,  kompakt
zusammengestellt  auf  Basis  von
Pressemitteilungen  der  jeweiligen
Einrichtungen.

Die Mitteilungen werden – im unteren Teil
dieses  Beitrags  –  von  Tag  zu  Tag
gelegentlich  ergänzt  und/oder
aktualisiert,  auch  gibt  es  dort
Neuigkeiten  aus  anderen  Revierstädten,
vor allem über weitere Absagen, aber auch
zu Online-Aktivitäten.

Theater  Dortmund:  Keine
Vorstellungen bis 28. Juni
Das  Theater  Dortmund  bietet  auf  seinen  sämtliche  Bühnen  (Oper,
Schauspiel, Kinder- und Jugendtheater) bis einschließlich 28. Juni 2020
keine  Vorstellungen  an.  Wie  es  danach  weitergehen  wird,  weiß  noch
niemand.

Die  Regelung  schließt  die  Konzerte  der  Dortmunder
Philharmoniker im Konzerthaus Dortmund ein. Der Betrieb im
Theater läuft jedoch bis zur Sommerpause weiter. Neue mobile
Vorstellungsformate  sollen  ab  Mai  2020  bis  zum  Ende  der
Spielzeit 2019/20 aufgenommen werden.

Dazu  Tobias  Ehinger,  der  Geschäftsführende  Direktor  des
Theater Dortmund: „So sehr wir diesen Schritt bedauern, steht
die Gesundheit unseres Publikums sowie unserer Kolleginnen und
Kollegen  im  Mittelpunkt.  Jedoch  dürfen  wir  auch  in  der
jetzigen  Zeit,  unser  Leben  nicht  nur  auf  Funktionalität
begrenzen.  Gerade  in  Krisenzeiten  zeigt  sich  die  hohe



Bedeutung von Kultur. Kultur ist nicht hübsches Beiwerk oder
Luxus,  sondern  elementar  für  den  Zusammenhalt  unserer
Gesellschaft. Wir fordern die Entscheidungsträger in Bund und
Land auf, Maßnahmen und Konzepte zur schrittweisen Öffnung
unserer  Theater  und  Konzertsäle  zu  beschließen  und  die
Gesellschaft nicht durch ein zu kurz gegriffenes Verständnis
der Systemrelevanz zu trennen.“

___________________________________________________

Unterdessen  werden  Spielpläne  für
die  nächste  Saison  online  per
Video-Präsentation angekündigt:

Philharmoniker, Oper und Ballet
So wird sich – wie die Theater-Pressestelle mitteilt – in der Spielzeit
2020/21 bei den Konzerten der Dortmunder Philharmoniker alles um das
Verhältnis zwischen Mann und Frau drehen.

Das  Motto  der  Spielzeit  lautet  „Im  Rausch  der  Gefühle“.
Ergänzend heißt es, die berühmtesten Paare der Weltliteratur,
wie  Romeo  und  Julia,  Othello  und  Desdemona,  Orpheus  und
Eurydike sowie Tristan und Isolde, hätten die Komponisten zu
großartigen Orchesterwerken inspiriert.

Da  die  weitere  Entwicklung  der  Corona-Krise  noch  nicht
prognostizierbar  sei,  könne  es  ggf.  noch  zu  „Anpassungen“
kommen.

Textversion des Spielplans unter: www.tdo.li/tdo2021

Generalmusikdirektor  Gabriel  Feltz  erläutert  den  Spielplan
2020/21, hier ist der Link, der auch zur Präsentation des
Opern-Spielplans (durch Opernchef Heribert Germeshausen) und
des  Balletts  (durch  Ballettchef  Xin  Peng  Wang)  führt:
https://www.theaterdo.de/medien/videos/spielzeit-2021/



Kinder- und Jugendtheater
Das Kinder- und Jugendtheater (KJT) Dortmund startet mit neun
Neuproduktionen und neun Wiederaufnahmen in die neue Spielzeit
2020/21. Als Motto hat sich KJT-Direktor Andreas Gruhn mit
seinem Team den „Freien Fall“ gesetzt. In einer Welt, in der
politische Systeme ins Wanken geraten und die Natur zunehmend
aus dem Gleichgewicht gerät, scheint sich die Abwärtsspirale
immer schneller zu drehen. Aus dem Unglück des Fallens können
aber auch ungeahnte Möglichkeiten wachsen.

Auch  beim  KJT  heißt  es:  „Da  die  weitere  Entwicklung  der
Corona-Krise noch nicht prognostizierbar ist, kann es ggf. zu
Anpassungen kommen.“

Printversion des Spielplans unter www.tdo.li/tdo2021
Video  mit  Andreas  Gruhn  unter
www.theaterdo.de/publikationen/videos

_________________________________________

Auch  das  Konzerthaus  Dortmund
präsentiert  das  Programm  der
nächsten Saison auf digitalem Weg:
In einem Video erläutert Intendant Raphael von Hoensbroech,
welche hörenswerten Künstler und Konzerte ab September in der
Spielzeit 2020/21 zu erwarten sind. Hoensbroech lädt daher zu
einem virtuellen kleinen Ausflug ins Konzerthaus.

______________________________________________

Dortmunds  neues  Literaturstipendium  um
drei Monate verschoben:
Dortmunds  erste  „Stadtbeschreiberin“,  Judith  Kuckart,  wird
aufgrund der Corona-Krise erst ab August 2020 für sechs Monate



nach Dortmund kommen. Ursprünglich hatte sie ihr Stipendium im
Mai  antreten  wollen.  Ihre  für  den  15.  Mai  geplante
Auftaktlesung  im  Literaturhaus  soll  trotzdem  stattfinden  –
allerdings  ohne  Live-Publikum:  Das  Literaturhaus  am  Neuen
Graben zeigt die Lesung aus dem aktuellen Roman „Kein Sturm,
nur Wetter“ online am 15. Mai 2020 ab 19.30 Uhr (weitere Infos
unter www.literaturhaus-dortmund.de).

Neues Konzertformat „Musik auf Rädern“

Am Dienstag, 5. Mai 2020, startet das Theater Dortmund das der
Corona-Pandemie angepasste Konzertformat „Musik auf Rädern“.
An  verschiedenen  Standorten  in  Dortmund  werden  die  Oper
Dortmund und die Dortmunder Philharmoniker jeweils um 16 Uhr
kleine  Live-Konzerte  von  ca.  20  Minuten  Dauer  geben.  Die
Abstandsregelungen werden dabei eingehalten. Mit dem Programm
kommt das Theater Dortmund vor allem zu den Menschen, die
aufgrund ihrer Identifizierung als „Risikogruppe“ besonders in
ihrem Bewegungsfreiraum eingeschränkt sind. Der erste Auftritt
findet  mit  der  Sopranistin  Irina  Simmes  vor  dem
Seniorenwohnsitz  „Kreuzviertel“  44139  Dortmund-Kreuzviertel,
Kreuzstraße 68 / Ecke Lindemannstraße statt.

_________________________________________

Eröffnungsfest im Naturmuseum fällt aus

Die  für  den  7.  Juni  geplante  große  Wiedereröffnung  des
Naturmuseums  nach  Jahren  des  Umbaus  fällt  aus.  Die  neue
Dauerausstellung soll voraussichtlich im September eröffnen.

„Robin Hood“-Schau bis 20. September

Das  derzeit  noch  geschlossene  Museum  für  Kunst  und
Kulturgeschichte  an  der  Hansastraße  verlängert  seine
ursprünglich  bis  Mitte  April  geplante  Familienausstellung
„Robin Hood“ bis zum 20. September.

„Studio 54″ vorerst nicht in Dortmund

https://email.t-online.de/em/html/mailreadview/getmsg?m=13692323529716710&f=INBOX&pmtpt=html%2Cplain&mtpp=html&ec=1#


Das „Dortmunder U“ kann die ab 14. August geplante Ausstellung
„Studio  54″  (Übernahme  aus  dem  Brooklyn  Museum)  über  den
legendären New Yorker Nachtclub in diesem Jahr nicht mehr
zeigen.

Diesmal kein Micro!Festival

Das Micro!Festival, das sonst immer am letzten Wochenende der
Sommerferien stattfand, fällt in diesem Jahr komplett aus.

_________________________________________

Blicke  in  die  anderen  Städte  des
Ruhrgebiets:

2020 keine Ruhrtriennale
Die  Ruhrtriennale  wird  2020  nicht  stattfinden.  Der
Aufsichtsrat  der  Kultur  Ruhr  GmbH  hat  diesen  Beschluss
einstimmig gefasst. Das Festival hätte vom 14. August bis zum
20. September stattfinden sollen. Rund 700 Künstlerinnen und
Künstler  aus  40  Ländern  wären  an  den  33  Produktionen  und
Projekten beteiligt gewesen. Sowohl die Intendantin Stefanie
Carp  als  auch  Ko-Intendant  Christoph  Marthaler  haben
Unverständnis  über  diese  Entscheidung  geäußert.

ExtraSchicht fällt ebenfalls aus

Auch die ExtraSchicht muss wegen Corona ausfallen. Die Nacht
der  Industriekultur  hätte  am  27.  Juni  zum  20.  Mal  die
Metropole  Ruhr  bespielen  sollen.
Die Ruhr Tourismus GmbH (RTG) hatte bis zum letzten Moment an
Alternativkonzepten  gearbeitet.  Die  Durchführung  einer
Veranstaltung Ende Juni mit über 250.000 Besuchern sei aber
derzeit nicht verantwortbar, so die RTG. Eine Verschiebung auf
einen späteren Zeitpunkt in diesem Jahr sei wegen des großen
organisatorischen  Aufwandes  nicht  möglich.  Das  Geld  für



bereits  erworbene  Tickets  wird  zurückerstattet.  Mehr  Infos
unter www.extraschicht.de.

„Mord am Hellweg“ auf Herbst 2021 verschoben

Die  zehnte  Ausgabe  des  Krimi-Festivals  „Mord  am  Hellweg“
(Zentrale in Unna) wird um ein Jahr verschoben. Die für diesen
Herbst geplante Jubiläumsausgabe wird auf die Zeit vom 18.
September bis 13. November 2021 verlegt. Weitere Infos unter
www.mordamhellweg.de

Moers Festival diesmal rein digital

Auch das renommierte Moers Festival (29. Mai bis 1. Juni) geht
diesmal als digitales Festival über die Bühne. Die Konzerte
werden als Livestream auf der Website, bei Facebook und bei
Arte concert gezeigt. WDR 3 wird wie gewohnt übertragen.
Infos: www.moers-festival.de

Wittener Tage für Neue Kammermusik nur im Radio

Die Wittener Tage für Neue Kammermusik (24. bis 26. April
2020) haben sich ebenfalls umgestellt: In diesem Jahr kamen
die Konzerte ausschließlich übers Radio. WDR 3 richtete das
Festival als exklusives Hörfunk-Ereignis aus.
Infos unter www.wdr3.de und www.kulturforum-witten.de

Klangkunst in Marl als virtuelle Führung

Das Skulpturenmuseum Glaskasten Marl zeigt seine Klangkunst-
Ausstellung diesmal per Video: „sound + space“ von Johannes S.
Sistermanns und Pierre-Laurent Cassère ist online zu sehen. Im
Mittelpunkt  der  virtuellen  Führung  steht  ein  Gespräch  des
Museumsdirektors  Georg  Elben  mit  dem  Klangkünstler
Sistermanns. Das Video ist auf der städtischen Internetseite
unter  www.marl.de  und  demnächst  mit  weiteren  Informationen
auch unter www.skulpturenmuseum-glaskasten-marl.de zu sehen.

Impulse Theater-Festival fällt aus

http://www.extraschicht.de
http://www.mordamhellweg.de
http://www.moers-festival.de
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Das Theater-Festival „Impulse“, das vom 4. bis 14. Juni hätte
stattfinden  sollen,  ist  abgesagt  worden  –  besonders
schmerzlich,  weil  zum  30-jährigen  Bestehen  des  Festivals
einige  besondere  Programme  geplant  waren.  Bestimmte  Teile
sollen  als  digitale  Formate  im  ursprünglich  geplanten
Festival-Zeitraum  online  gezeigt  werden.  Details  dazu
demnächst  unter:  www.impulsefestival.de

Theater Oberhausen: „Die Pest“ als Miniserie im Netz

Das  Oberhausener  Theater  zeigt  eine  Bühnenbearbeitung  nach
Albert Camus‘ Roman „Die Pest“ als Miniserie in fünf Episoden.
Gezeigt wird die Serie im Internet ab Samstag, 2. Mai, dann
weiter  wöchentlich,  jeweils  ab  19.30  Uhr.  Weitere  Infos:
www.die-pest.de

3Sat zeigt Bochumer „Hamlet“ – jetzt via Mediathek

Im Rahmen seiner Reihe „Starke Stücke“ zeigt der TV-Sender
3Sat am Samstag, 2. Mai., um 20.15 Uhr eine Aufzeichnung von
Johan Simons‘ Bochumer „Hamlet“-Inszenierung. Bis zum 30. Juli
2020  bleibt  die  Inszenierung  in  der  Mediathek  von  3Sat
greifbar.

http://www.impulsefestival.de


Auch hierhin würden Theaterfans im Revier gern wieder
pilgern: Schauspielhaus Bochum. (Foto: Bernd Berke)

Pressekonferenz  per  Video:
Programm  der  Neuen
Philharmonie  Westfalen  rankt
sich um Beethoven
geschrieben von Bernd Berke | 3. Juli 2020
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NPW-Orchesterchef Rasmus Baumann, aus seinem Home-Office
der  Pressekonferenz  zugeschaltet.  (Foto/Screenshot:
Bernd Berke)

Heute habe ich die erste Video-Pressekonferenz meines doch
schon recht langen Berufslebens absolviert. „In den Zeiten von
Corona“ (eine bereits völlig ausgelutschte Wendung, ich weiß)
ist  ein  solches  Verfahren  wohl  ratsam.  Der  Blick  in  eine
mögliche Zukunft des journalistischen Gewerbes ging von Unna
aus.  Dort  wurde  heute  das  Programm  2020/21  der  Neuen
Philharmonie Westfalen (NPW) vorgestellt, das im Kern aus neun
Sinfoniekonzerten besteht. Hier ist der Link, der Einzelheiten
erschließt, die wir an dieser Stelle nicht ausbreiten können.

Wie wir alle seit gestern wissen, sind Großveranstaltungen
(also auch Konzerte der E-Musik) mindestens bis zum 31. August
2020 generell untersagt. Michael Makiolla, Landrat des Kreises
Unna, gab sich heute dennoch zuversichtlich, dass das NPW-
Programm im September 2020 beginnen kann. Makiolla betonte,
Kultur sei gerade in diesen Zeiten weiterhin wichtig. Man

https://www.revierpassagen.de/107230/pressekonferenz-per-video-programm-der-neuen-philharmonie-westfalen-rankt-sich-um-beethoven/20200417_2006/img_1487
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werde alles tun, um das Orchester auch künftig zu erhalten.

Auch Chefdirigent Rasmus Baumann möchte optimistisch nach vorn
blicken. Er erläuterte das Programm, das sich um Ludwig van
Beethoven (1770-1827) rankt. Der weltberühmte Komponist wurde
bekanntlich vor 250 Jahren geboren. Freilich will Baumann kein
reines  Beethoven-Programm  gestalten,  sondern  einige  seiner
Schöpfungen mit jenen anderer Komponisten verknüpfen oder auch
kontrastieren.  Mehrere  Abende  werden  auch  gänzlich  ohne
Beethoven-Musik bestritten.

Keine Beethoven-Inflation also, damit auch etwas für kommenden
Spielzeiten übrig bleibt; denn, so Baumann: „Beethoven spielen
wir  ja  eigentlich  immer.  Seine  Werke  sind  sozusagen  eine
Bibel.“

Und so kommt es, dass gleich beim 1. Sinfoniekonzert (geplant
für  den  9.  September  in  der  Kamener  Konzertaula)
beispielsweise auch die Zweite Sinfonie von Robert Schumann
erklingt – unter dem sprichwörtlichen Motto des Abends, das
aus  Goethes  Drama  „Egmont“  stammt  und  welches  da  lautet:
„Himmelhoch  jauchzend,  /  Zu  Tode  betrübt…“  Letztere
Stimmungslage fügt sich auf tieftraurige Weise zu Schumanns
schizophrenem Seelenzustand jener Zeit. Das andere Hauptwerk
des Abends ist just Beethovens Schauspielmusik zum „Egmont“.

Das  2.  Sinfoniekonzert  umfasst  u.  a.  Beethovens  Sechste
(„Pastorale“), die Überschrift des Abends lautet „Landpartie“.
Mit ähnlich lockenden Titeln geht es weiter. So wird man etwa
beim 7. Sinfoniekonzert (Losung: „Very British“) die Ouverture
zu „Roberto Devereux“ von Gaetano Donizetti hören, die mit der
Tonfolge von „God save the Queen“ (britische Nationalhymne)
beginnt und sinnigerweise mit einem Werk des Briten Edward
Elgar  kombiniert  wird.  Der  achte  Abend  ist  ausschließlich
Komponistinnen gewidmet, u. a. Sofia Gubaidulina und Clara
Schumann. „Hörnerschall“ heißt die Devise zum Abschluss beim
9. Konzert.



Man  merkt  Rasmus  Baumann  schon  die  Vorfreude  auf  eine
hoffentlich ungetrübte neue Saison an, er ist voll des Lobes
fürs  regionale  Publikum  –  und  für  die  Mitwirkenden  der
Konzerte,  von  denen  einige  zumindest  auf  dem  Sprung  zur
Weltkarriere stünden. Wenn Baumann nicht die eine oder den
anderen schon länger kennen würde, kämen sie wohl schwerlich
in die westfälische Provinz, wo man programmlich meist etwas
konventioneller  ansetzen  muss.  Raritäten  und  gewagte
Experimente  stehen  hier  nicht  im  Vordergrund.

Zum  Reigen  der  neun  Sinfoniekonzerte  kommen  beispielsweise
noch  Crossover-Veranstaltungen  wie  „Abba  Forever“  sowie
Kinderkonzerte („Beethoven auf der Spur“) und Familienkonzerte
(„Dschungelbuch“, „Peter und der Wolf“).

Die 1996 gegründete Neue Philharmonie Westfalen spielt ihre
Sinfoniekonzerte  traditionell  in  der  Kamener  Konzertaula.
Diesmal  wird  man  auch  einmal  im  Süden  des  Kreises  Unna
gastieren, in der Rohrmeisterei Schwerte. Außerdem ist ein
Freiluftkonzert  auf  dem  Marktplatz  von  Unna  vorgesehen.
Weitaus  mehr  noch:  Der  als  NRW-Landesorchester  fungierende
Klangkörper  bespielt  außerdem  seit  vielen  Jahren  das
Ruhrfestspielhaus  in  Recklinghausen  und  vor  allem  das
Gelsenkirchener Musiktheater im Revier (MiR), das zwar ein
Ensemble, aber kein eigenes Opernorchester hat.

Landrat Michael Makiolla bei
seinem  Statement.

https://www.revierpassagen.de/107230/pressekonferenz-per-video-programm-der-neuen-philharmonie-westfalen-rankt-sich-um-beethoven/20200417_2006/img_1485-2


(Foto/Screenshot:  Bernd
Berke)

Der Subventions-Struktur sei Dank: Durch die Corona-Krise hat
das  Orchester  bislang  nur  sehr  überschaubare  finanzielle
Einbußen  erlitten.  Landrat  Michael  Makiolla  verweist
allerdings darauf, dass man am Ende des Jahres noch einmal
genauer Bilanz ziehen müsse.

Apropos Einnahmen: Wie Mike-Sebastian Janke, Kreisdirektor und
Kulturdezernent des Kreises Unna, sagte, nimmt die Zahl der
Konzertabonnenten – vornehmlich aus „demographischen Gründen“
– seit Jahren geringfügig ab, je Saison um etwa 20 Abos.
Teilweise wettgemacht wird dieser Verlust durch gesteigerte
Einzelverkäufe. Dem will man nun durch den erstmals möglichen
Verkauf von Einzeltickets übers Internet Rechnung tragen. Auch
die Abos werden flexibel gehandhabt. Neben dem Neuner-Paket
kann man auch 6 oder 3 Konzerte nach Wahl buchen.

Um auf die Video-Pressekonferenz zurückzukommen: Nach kleinen
technischen Hakeleien hat die Sache recht gut funktioniert,
passgenaues  Umschalten  der  Kameraperspektiven  und
verständliche Dialoge inbegriffen. Wenn man in den letzten
Jahrzehnten viele Hundert Pressetermine auf herkömmliche Art
erlebt  hat,  mag  man  bedauern,  dass  so  etwas  früher  nicht
möglich war. Da hat man so manchen Kilometer abgespult, den
man  sich  (und  der  Umwelt)  hätte  ersparen  können  –  mit
Zeitdruck, Staus und allem anderen „Komfort“. Tempi passati.

Dennoch: Schön wär’s, Pressekonferenzen und Vorbesichtigungen
gelegentlich  auch  mal  wieder  als  physische
Präsenzveranstaltungen erleben zu dürfen. Aber wem sage ich
das?

___________________________________________

Hier nochmals der Link zum gesamten Programm mit Download des
Programmheftes.



Von Unna aus ein wenig die
Welt verändern – Nachruf auf
den  vielseitigen  Theatermann
Peter Möbius
geschrieben von Gastautorin / Gastautor | 3. Juli 2020

Peter Möbius (1941-2020). (Foto: Thomas Kersten)
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Gastautor Horst Delkus mit einem Nachruf auf den Theatermann,
Autor  und  Grafiker  Peter  Möbius,  den  älteren  Bruder  des
legendären  Rocksängers  Rio  Reiser  („Ton  Steine  Scherben“).
Peter Möbius hat vor allem in Unna und Dortmund gewirkt.

Ist das nicht der Bruder vom Rio? Ja, er war es. Rios großer
Bruder, der mich da vor rund neun Jahren in meinem Büro bei
der  Wirtschaftsförderung  des  Kreises  Unna  aufsuchte.  Die
Kollegin outete sich als große Verehrerin von Rio Reiser: Das
ist mein Lieblingsmusiker. Peter hat es gefreut.  War doch
eine  solche  klammheimliche  Liebe  von  notwendigerweise
kapitalfreundlicher  Wirtschaftsförderung  zu  dem  exorbitant
kapitalkritischen  Möbius-Bruder  eine  ausgesprochen
ungewöhnliche.

Was es mit „Hermann von Unna“ auf sich hat

Peter holte damals irgendwelche Unterlagen ab. Es ging um
„Hermann  von  Unna,  eine  Geschichte  aus  der  Zeit  der
Vehmgerichte“. Erzählt von Benedicte Naubert, die diesen Roman
1788 (!) veröffentlichte. Die Handlung ist simpel, aber der
Roman förderte Unnas guten Ruf Anfang des 19. Jahrhundert in
ganz  Deutschland:  Das  Städtchen  Unna  hat  ein  wichtiges
Salzwerk Königsborn; berühmter  aber ist es durch den viel
gelesenen Vehmgerichts-Roman: Hermann von Unna!, schrieb 1834
ein gewisser Carl Julius Weber in seinen „Brief(n) eines in
Deutschland reisenden Deutschen“.

Der Roman ist von nicht allzu großer literarischer Qualität.
Aber  sein  Stoff  wurde  selbst  in  Schweden  und  Dänemark
aufgegriffen und zu einem Theaterstück umgewandelt. Zu einem
Schauspiel in fünf Akten. Mit Chören und Tänzen.

Feuer und Flamme für ein spezielles Vorhaben

Mehr  als  200  Jahre  später  war  dieser  Stoff  für  den
leidenschaftlichen Theatermann Peter Möbius eine Steilvorlage.
Er  schrieb  mir:  „Die  Texte  der  Arien  und  Chöre  sind
grauenvoll: „Reim Dich , oder ich fress Dich“. Interessant



dagegen  sind  die  musikalischen  Regieanweisungen,  die
Bemerkungen,  wo  und  wie  Tanzeinlagen  und  musikalische
Überbrückungen  in  diesem  Schauspiel  vorgesehen  waren.  Du
fragst Dich, wie es an der Zeitenwende vom Achtzehnten zum
Neunzehnten Jahrhundert zu dieser Modewelle kommen konnte, die
sich schwärmerisch dem Mittelalter hingab? Heute, bei uns,
nennt man das Ostalgie, wenn die Ossis von vergangenen Zeiten
schwärmen (…). Wenn die vertraute Wirklichkeit im Umbruch ist,
verklärt sich die Vergangenheit. Das war auch in der Wende vom
18. zum 19. Jahrhundert so (…) Das Buch ist ein herrliches und
kluges Plädoyer für die Flucht in eine fassbare Fantasiewelt,
wenn die Wirklichkeit unfassbar geworden ist. Mehr dazu und
was das mit dem Schauspiel „Hermann von Unna“ zu tun haben
könnte, ein andermal.“

Peter hatte Feuer gefangen für dieses Projekt. Als ich ihm
nachts schrieb, ich hätte endlich die Partitur gefunden für
diese Oper, kam seine Antwort prompt. Am nächsten Morgen, kurz
nach  fünf  Uhr:  Deine  Nachricht  beflügelt  mich,  das  Stück
abzuschreiben und mit Reinhard Fehling über das Projekt zu
reden. Ich kenne sonst niemanden, der so ein musikalisch-
theatralisches Vorhaben fachkundig betreuen könnte. Doch das
Projekt „Hermann von Unna“ wurde nach diesem kurzen Strohfeuer
von uns beiden auf Eis gelegt, nicht weiter verfolgt. Ich
bedaure es noch heute.

Argwöhnisch beobachteter Nachlassverwalter

Kennengelernt haben Peter und ich uns Mitte der neunziger
Jahre, als ich wirtschaftsförderlich bei der Kreisstadt Unna
anheuerte. Peter war für mich von Anfang an mehr als „der
große  Bruder  von  Rio“,  dem  Sängerpoeten,  mit  bürgerlichem
Namen Ralph, dem jüngsten der drei Möbius-Brothers. Und der
bekannteste. Als Rio am 20. August 1996 starb, gab es Berlin
wenige  Tage  später  zu  seinem  Abschied  ein  „Konzert  der
Freunde“. Ich wäre gerne hingefahren, konnte aber nicht. Aus
beruflichen Gründen. Peter schenkte mir den Konzertmitschnitt.
Zwei CDs mit Rios Liedern, gesungen von den Rest-„Scherben“,



Ulla  Meinecke,  Marianne  Rosenberg,  Herbert  Grönemeyer  und
anderen.

Peter wurde mit seinem Bruder Gert Rios Nachlassverwalter.
Kein leichter Job, argwöhnisch beobachtet und verbunden mit
viel Kritik von Rios ehemaligen Weggefährten und Fans aus der
Ton-Steine-Scherben-Zeit.  Zum  Beispiel  dafür,  dass  sie  ein
Zeile aus dem Kassenschlager „König von Deutschland“ an einen
Elektronikkonzern verkauften, um damit das Rio Reiser-Haus in
Nordfriesland  als  Begegnungsstätte  für  zwei  weitere  Jahre
finanzieren zu können. Nachlassverwalter war nun weiß Gott
nicht  der  Traumjob  dieses  Multitalentes,  dem  es  –   das
Schicksal vieler Allrounder – leider nicht vergönnt war, mit
nur  einem  Werk  oder  nur  einer  Begabung,  den  ganz  großen
Durchbruch und die damit verbundene Anerkennung  als Künstler
zu erreichen.

Schon mit 16 Jahren Bühnenbild-Assistenz bei Heinz Hilpert

Geboren wurde Peter 1941 in Berlin. Sein Vater war Ingenieur
für Kartonverpackungen bei der Siemens AG; da er immer wieder
mal versetzt wurde, musste die  Familie mehrmals umziehen.
Peters Bruder Gert erinnert sich in seinem Buch „Halt dich an
deiner Liebe fest. Rio Reiser“: „Während ich Lehrling bei der
Versicherung war, hatte Peter, nachdem er bei der privaten
Kunstakademie März in Stuttgart eingeschrieben gewesen war,
mit sechzehn Jahren schon einen Job als Bühnenbild-Assistent
am Göttinger Stadttheater, damals noch unter der Intendanz von
Heinz  Hilpert.  Nach  seiner  Rückkehr  nach  Schmiden  [bei
Stuttgart;  HD]  bewarb  er  sich  bei  der  Stuttgarter
Kunstakademie die Professor Gerhard Gollwitzer, dem Bruder des
progressiven Theologen Helmut Gollwitzer und wurde sofort ohne
Prüfung aufgenommen.

…und auch noch ein hochbegabter Schauspieler

Die  Folge  war,  dass  Rio  und  mir  dieser  Bruder  immer
unheimlicher wurde. Dann bekam er auch noch eine kleine Rolle



in dem Film von Frank Wisbar „Hunde, wollt ihr ewig leben“,
einem kritischen Stalingradfilm. Mehr ging damals in unserer
Familie nicht. Wir alle stürmten das Dorfkino in Schmiden, um
zu prüfen, wie künstlerisch nachhaltig unser Familienmitglied
den von Kugeln durchsiebten Reichswehrsoldaten darzustellen in
der Lage war. Natürlich waren wir einhellig der Meinung, dass
Peter das großartig gemachte hatte, und natürlich waren wir
felsenfest davon überzeugt, dass er auch in Zukunft andere
Rollen  glaubwürdig  darstellen  würde.  Eine
Schauspielausbildung, diesen teuren Quatsch, so unser Vater,
hätte Peter nicht nötig. Von Null auf hundert war er nun nicht
nur  ein  begnadeter  Maler,  sondern  auch  ein  hochbegabter
Schauspieler – am besten Filmschauspieler.“

Später studierte Peter an der Akademie für Bildende Künste in
Stuttgart, wo er mit Andreas Weißert Theater spielte. Wohl
prägend waren für Peter die jungen Jahre in Nürnberg. Hier
gründete  er  das  Comic  Teater,  auch  damals  schon  ohne  „h“
geschrieben. Mit sechs anderen jungen Leute, die sich von der
Nürnberger  Kunstakademie  kannten,  zog  er  im  Mai  1965  mit
Traktor, einem umgebauten Bauwagen und 30 selbst angefertigten
Masken und Kostümen einen ganzen Sommer durch Franken und
Oberbayern.

Ohne erfolgreiches Theaterspiel kein Abendbrot

„Doktor,  Tod  und  Teufel“  hieß  das  Stück,  das  sie  auf
Dorfplätzen und Märkten spielten. Eine harte Schule für das
Comic  Teater:  „Wir  mussten  so  spielen,  dass  das  Publikum
blieb. Sonst hätten wir kein Abendbrot gehabt. Denn gesammelt
wurde erst zum Schluss“, erinnert er sich später in einem
Interview.

Politisch  prägend  für  Peter  war  –  wie  für  viele  seiner
Generation – der  2. Juni 1967: Die Ermordung des Studenten
Benno Ohnesorg bei einer Demonstration am Ku’damm gegen den
Schah von Persien. Peter war bei dieser Demonstration dabei.
So wurde aus ihm ein Achtundsechziger. Als Andreas Weißert



1975 in Dortmund Oberspielleiter wurde, holte er Peter Möbius
vom  Theater  am  Turm,  wo  er  bei  Rainer  Werner  Fassbinder
spielte, nach Dortmund.

Bundesweit beispielloses Engagement in Unna

In  Dortmund  wurde  Peter  Möbius  Leiter  des  Kinder-  und
Jugendtheaters. Mit seiner Comic-Truppe inszenierte er 1975
„FeuerZirkus“  und „Die Struwwelpeter Revue“, Stücke die er
selbst  geschrieben  hatte  und  zu  denen  Rio  Reiser  mit  den
Scherben die Musik machte. Die agile Truppe wurde in Dortmund
gekündigt – man unterstellte ihnen Kontakte zu den Möchtegern-
Stadtguerilleros  vom  „2.Juni“,  einer  RAF-ähnlichen
Gruppierung.

Die  Stadt  Unna  hatte  damals  den  Mut,  sie  über  eine
Arbeitsbeschaffungsmaßnahme einzustellen, der ersten für eine
Schauspielertruppe bundesweit. Mit dem Hoffmans Comic Teater
(HCT) bekam Unna die kritische Masse an Akteuren, die Unna als
Kulturstadt geprägt haben. Peter war der Motor und Spiritus
Rector.  Dabei  waren  unter  anderem  Hartmut  Hoffmeister,
Ingeborg Wunderlich, Andy Koch, Rio Reiser, Martin Paul, Uta
Rotermund, Claudia Roth und etliche andere. Daraus entstanden
sind zahlreiche kulturelle Einrichtungen, die bis heute das
kulturelle Leben von Unna prägen: der Kinderzirkus Travados,
das Werkstatt Theater Unna (seit 1999 das „Narrenschiff“), das
soziokulturelle Zentrum Lindenbrauerei, das Stadtspielwerk und
die Jugendkunstschule, zu deren 40jährigem Jubiläum Peter noch
eine viel beachtete Laudatio hielt.

Rio Reiser lieferte oft die Songs zu Peters Projekten

Peters Stärke lag vor allem darin, künstlerische Projekte mit
Breitenwirkung zu entwickeln. Immer wieder dabei: sein Bruder
Rio Reiser, der zu vielen Projekten die Songs lieferte. Zu
diesen Projekten gehörte das „Ruhrschrei-Festival“ unter der
Liedbachbrücke in der Massener Heide, die „Märzstürme“ (1981),
eine  „große  Freiheitsrevue“  zur  Erinnerung  and  die



Märzrevolution  1920  im  Ruhrgebiet,  die  Unnaer  Stadtoper
„Wasser  des  Lebens“  (1989),  das  Musical  „Die  Braut  der
Brüder“, aufgeführt bei den Ruhrfestspielen 1995 sowie seine
letzte  große  Inszenierung  „Das  Tor  zum  Paradies  ,  „ein
musikalisches Portrait in sieben Bildern“ über den streitbaren
Prediger und Komponisten heute noch bekannter Choräle, Philipp
Nicolai (1997).

Mit den „Märzstürmen“ zog das Hoffmanns Comic Teater durchs
Ruhrgebiet. Zur Vorbereitung interviewte man noch Zeitzeugen,
die  von  den  Greueltaten  der  präfaschistischen  Freikorps-
Truppen im Ruhrgebiet berichteten. Rio Reiser schrieb dazu
wunderbare Lieder. Ton Steine Scherben machte die Musik. Der
Schreiber  dieser  Zeilen  kann  sich  noch  heute  gut  an  die
Aufführung in einem Zirkuszelt vor dem Dortmunder Stadthaus am
heutigen Friedensplatz erinnern. Damals dabei unter anderem,
als  rotbackige  Krankenschwester,  die  heutige  Grünen-
Politikerin Claudia Roth und die Dortmunder Kabarettistin Uta
Rotermund.

Die Geschichte des inzwischen legendären Hoffmans Comic Teater
wollte Peter immer aufschreiben. Ob er es noch geschafft hat,
weiß  ich  nicht.  Immerhin  gab  es  2018  in  Unna  noch  eine
Ausstellung: „51 Jahre Hoffmanns Comic Teater 1965 – 1981.
Spuren und Impulse einer aufsässigen Künstlerbande“. „Dario
Fo“, sagte er einmal, „das war unser Vorbild.“

Grafik und frühe Computer-Experimente

Peter Möbius war nicht nur Theatermann mit Leib und Seele,
sondern  auch  ein  hervorragender  Grafiker.  Er  gestaltete
etliche  Programmhefte  für  das  Summertime-Kulturprogramm  in
Unna, das er ebenfalls inspiriert und künstlerisch betreut
hatte. Ein anderes Projekt von Peter, Jahre später, konnte
leider nicht realisiert werden: Ein Computerspiel, das er in
unzähligen  Stunden  in  den  neunziger  Jahren  am  Computer
entwickelte. Mit magischen Bildern und einer phantastischen
Geschichte,  alles  am  Computer  mühevoll  „gezeichnet“.



Grafikprogramme gab es damals noch nicht. Daraus sollte eine
CD entstehen. Diese Silberlinge kamen damals gerade auf  und
waren  so  „in“  wie  heute  das  Streamen.  Ich  konnte  im  den
Kontakt  zu  einem  Produzenten  von  CDs  vermitteln.  Der
spezialisierte sich allerdings, wie sich dann herausstellte,
mehr  auf  Pornos.  Die  waren  marktgängiger.  Das  Projekt
verschwand  im  digitalen  Nirwana.

Einer, der sich ins politische Geschehen einmischte

Peter betätigte sich auch als Filmregisseur. 1990 war er als
Autor und Koregisseur (mit Uwe Penner) von „Türmers Traum“.
Der Film war ein Beitrag zur 700jährigen Geschichte der Stadt
Unna. Mit rund 300 Mitwirkenden, darunter viel Volk, einigen
Kommunalpolitikern,  sowie  Roman  Marczewski,  dem   heutigen
Präsidenten des Ruhrgebiets-Karnevals Geierabend, und Cäcilie
Möbius,  Peters  Tochter,  heute  Schauspielerin  beim  Theater
Narrenschiff und anderswo. 1997 drehte Peter ein TV-Porträt
seines Bruders Rio Reiser: „Ich bieg’ dir den Regenbogen – ein
biografischer Dokumentarfilm“.

Als politischer Mensch mischte sich Peter Möbius immer wieder
ein in das politische Geschehen seiner Wahlheimat Unna. Das
brachte  ihm  nicht  nur  Freunde.  Er  war  Mitgründer  der
Alternativen Liste in Unna, der GAL. Schrieb ein lesenswertes
Memorandum zur Weiterentwicklung der Kulturpolitik in Unna,
das  leider  viel  zu  wenig  Beachtung  fand.  2008  war  er
Mitinitiator  eines  Bürgerbegehrens.  Verkleidet  als
Kommerzienrat, schlug er mit einer Glocke Alarm gegen den
Abriss  historischer  Bausubstanz  in  Unnas  historischer
Innenstadt und ihren vermeintlichen Ausverkauf an Investoren.
Der Mann mit Hut und Weste wusste, wie man Theater für`s Volk
macht.

Peter  Möbius  starb  in  der  Nacht  von  Ostersonntag  auf
Ostermontag, am 13. April, im Alter von 78 Jahren an einer
Krebserkrankung.



Jetzt  aber:  Mit
Frühlingsbildern  der  Krise
trotzen!
geschrieben von Bernd Berke | 3. Juli 2020

Impression aus der Dortmunder Stadtkrone Ost (da, wo die
ganzen IT-Firmen sitzen). (Foto: Bernd Berke)

Machen  andere  Medien  ja  auch  mit  wachsender  Begeisterung:
frühlingshaft-  hoffnungsvolle  Natur-Aufnahmen  gegen  die
Corona-Krise stellen. Warum auch nicht? Und bitte verzeiht die
Bindestrich-Inflation…
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Blüte in der nördlichen Gartenstadt. (Foto: Bernd Berke)
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Abendlicher Blick nach Westen. (Foto: Bernd Berke)

Zum  Beispiel  Dortmund  und
Bochum:  Nach
Bühnenschließungen  jetzt
Theater-Angebote im Netz
geschrieben von Bernd Berke | 3. Juli 2020

Auch „Green Frankenstein“ kommt als Film ins Internet:
Szenenbild  aus  der  Dortmunder  Inszenierung  von  Jörg
Buttgereit. (Foto: © Birgit Hupfeld)

Die  Bühnen  lassen  sich  in  der  Corona-Krise  notgedrungen
einiges  einfallen,  um  trotz  der  Theaterschließungen  noch
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präsent zu sein, und zwar im Internet. Hier nur zwei Beispiele
aus  der  Region,  ansonsten  am  besten  mal  das  oder  die
Lieblingstheater (bzw. Opern, Konzertstätten, Museen etc.) im
Netz aufrufen und schauen, was sich dort so tut…

Das Schauspiel Dortmund hat seinen Spielplan sozusagen ins
Netz  verlagert  und  zeigt  –  als  vielfaches  Déjà-vu  –  eine
kleine Retrospektive von Produktionen aus den letzten zehn
Jahren. Täglich ab 18 Uhr geht eine weitere Inszenierung für
mindestens  24  Stunden  online.  Gestartet  wurde  das  Projekt
gestern (23. März) mit Jörg Buttgereits Inszenierung „Green
Frankenstein“ aus dem Jahr 2011. In dem Live-Hörspiel geht es
um  ein  riesiges  Monster,  das  Fischerboote  angreift,  um
radioaktiv mutierte Wesen und allerlei bizarre Vorkommnisse.
Der zweite Teil der Inszenierung (Titel: „Sexmonster“) soll in
einer  Woche  folgen.  All  das  ist  zu  finden  unter
www.tdo.li/dejavu oder via Theater-Homepage: www.theaterdo.de

Das Schauspielhaus Bochum startet unterdessen heute (24. März)
ein  neues  Videoblog.  Unter  dem  Titel  „Schauspielhaus
#HOMESTORIES“ produzieren Ensemblemitglieder täglich ein neues
Video  mit  literarischen  Texten,  Monologen,  Gedichten  und
Geschichten.

Video-Still:  Bochumer
Ensemblemitglied  Dominik
Dos-Reis  beim  Dreh  seiner
Homestory  in  den  eigenen
vier  Wänden.  (©
Schauspielhaus  Bochum  /

http://www.theaterdo.de
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Dominik  Dos-Reis)

Die Aufnahmen entstehen jeweils in der eigenen Wohnung der
Darsteller(innen) mit der Handy-Kamera. Man darf also wohl –
rein  technisch  besehen  –  keine  Kino-Qualität  erwarten.
Inspirationsquellen der Videos sind der Bochumer Spielplan,
aber  auch  diverse  Ereignisse  in  der  Welt.  U.  a.  werden
angekündigt:  Kurzgeschichten  von  Tschechow,  Auszüge  aus
Shakespeares „Hamlet“ (als Lesung) sowie Texte von Horváth,
Kleist, Thomas Bernhard, Jandl, Jelinek, Susan Sontag usw. Für
Kinder soll es in den nächsten Tagen ein Extra-Angebot geben.
Das Videoblog wird täglich gegen 13 Uhr (Kinder-Reihe) und 18
Uhr aktualisiert, es ist auf der Theater-Homepage und über die
Bochumer  Schauspielhaus-Kanäle  der  wichtigsten  sozialen
Netzwerke zu sehen: www.schauspielhausbochum.de

_______________________

Weitere Online-Angebote u. a. bei:

„Theater total“, Bochum (www.theatertotal.de)

Theater Hagen (www.theaterhagen.de)

Acht freie Theater in Essen (Facebook- und Instagra-Profile
der  jeweiligen  Bühnen):  Das  Kleine  Theater  Essen,  only
connect.,  Rü-Bühne,  Studio-Bühne  Essen,  Theater  Courage,
Theater Essen-Süd, Theater Freudenhaus, Theater THESTH.

LWL-Archäologiemuseum  Herne  und  LWL-Römermuseum  Haltern
(virtuelle Rundgänge)

http://www.schauspielhausbochum.de


Nach all den Absagen: Helft
den  Kulturschaffenden  –  und
den  Leuten  im  freien
Journalismus!
geschrieben von Bernd Berke | 3. Juli 2020

Leerer Zuschauerraum – hier im Bochumer Schauspielhaus.
Aufnahme  von  November  2018,  nach  Schluss  einer
Vorstellung.  (Symbolfoto:  Bernd  Berke)

Nachdem  allerorten  vermeldet  wird,  welche  (Kultur)-
Veranstaltungen  nicht  mehr  ausgetragen  werden;  nachdem  man
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sich dabei tendenziell immer kürzer fassen kann (Es findet ja
praktisch nichts mehr statt) – nach all dem muss man in der
Tat dringlich über die vielen Freischaffenden in der Kunst-
und Kulturszene reden.

Nicht wenige von ihnen hängen von (teilweise ohnehin geringen)
Honoraren bzw. Einzelgagen pro Auftritt ab und befinden sich
sowieso häufig am unteren Rande des Ein- und Auskommens. Und
da  sprechen  wir  nicht  nur  von  den  zahlreichen  Musikern,
Comedians  und  Kabarettisten,  wie  sie  speziell  auch  die
Kulturlandschaft des Ruhrgebiets mitgestalten.

Wenn  „wir“  (Steuerzahler)  jetzt  mal  wieder  Teile  der
Wirtschaft und womöglich auch erneut Banken retten sollen, so
mag das in bestimmten Fällen und Branchen recht und billig
sein.  Nichts  dagegen  einzuwenden,  sofern  der  Bedarf  auch
ernsthaft  geprüft  wird  und  keine  Lobby-Interessen  bedient
werden.

Ein Unterstützungs-Fonds wird dringend gebraucht

Freilich sollte gerade dann auch ein ordentlich ausgestatteter
und möglichst unbürokratisch gehandhabter Unterstützungs-Fonds
für all jene aufgelegt werden, die die vielfältige Kultur
stets alltäglich und allabendlich am Leben erhalten haben.
Hier herrscht ja vielfach nicht nur Bedarf, sondern echte
Bedürftigkeit.

Ein Dieter Nuhr, der sich neuerdings über Corona belustigt und
weiterhin auftreten will, wird sicherlich mal ein paar Monate
ohne  zusätzliche  Einnahmen  klarkommen.  Viele,  viele  andere
haben  allerdings  nichts  für  solche  misslichen  Zeiten
zurückgelegt. Was soll aus ihnen werden? Sollen sie jetzt
allesamt in andere Berufe wechseln, so dass hernach – wenn
sich die Lage hoffentlich schrittweise normalisiert – weite
Teile der Szene brachliegen? Sollen sie sich mit Hartz IV
durchschlagen? Erst haben wir ihnen gelauscht, sie hin und
wieder  auch  bewundert,  viel  gelacht,  uns  oft  prächtig



unterhalten und überhaupt all das goutiert, was Kultur nun mal
vermag – dann sollen sie ihre Schuldigkeit getan haben? Das
kann ja wohl nicht angehen.

Nicht  zu  vergessen  übrigens  die  zahlreichen  freien
Journalistinnen und Journalisten, die von heute auf morgen so
gut wie nichts mehr zu schreiben oder sonstwie zu publizieren
haben.  Wo  nichts  stattfindet,  kann  nur  anfangs  ein-  bis
zweimal über den Schwund berichtet werden, doch das schleift
sich ganz schnell ab. Und dann? Fehlen zumindest auf Wochen
hinaus die Einnahmen. Und dann? Sollten wir auch ihnen helfen.

____________________

P. S.: Dass der Appell auch den freien Journalismus umfasst,
ist keineswegs pro domo gesprochen. Bei den Revierpassagen
basiert  sozusagen  eh  alles  auf  selbstausbeuterischem
„Ehrenamt“.  Also  ist  kein  Eigeninteresse  im  Spiel.

Corona-Update: Alles dicht! –
Dortmunder Kultur-Absagen und
tägliche Ergänzungen aus dem
Revier
geschrieben von Bernd Berke | 3. Juli 2020
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Ein  Blick  in  den  Zuschauerraum  des  Dortmunder
Konzerthauses,  das  1500  Plätze  hat  und
 selbstverständlich  auch  von  Absagen  betroffen  ist.
(Foto: Bernd Berke)

Hier  am  Anfang  zunächst  der  Stand  vom  11.  März,  ständige
Aktualisierungen weiter hinten:

Ausnahmsweise werden hier zwei ausführliche Pressemitteilungen
aus den Dortmunder Kulturbetrieben wörtlich und unkommentiert
wiedergegeben – weil es hier vor allem auf die sachlichen
Details ankommt und nicht auf diese oder jene Meinungen.

Im  Anhang  folgen  weitere  Informationen,  auch  aus  anderen
Revier-Städten. 

Zuerst  eine  ausführliche  Übersicht  zu  städtischen
Kulturveranstaltungen, die in den nächsten Wochen ausfallen
werden,  übermittelt  von  Stadt-Pressesprecherin  Katrin
Pinetzki.

https://www.revierpassagen.de/106489/corona-offizielle-mitteilungen-zu-staedtischen-kulturveranstaltungen-in-dortmund-im-wortlaut/20200311_2043/img_0978


Danach eine gleichfalls längere Aufstellung aus dem Dortmunder
Mehrsparten-Theater,  auch  das  Konzerthaus  betreffend,
übermittelt von Theater-Pressesprecher Alexander Kalouti.

Wir zitieren:

„Öffentliche Kulturveranstaltungen fallen bis Mitte April aus
–  Museen,  Bibliotheken  und  U  bleiben  geöffnet  –
Unterrichtsbetrieb in VHS- und Musikschule läuft weiter

Die Kulturbetriebe der Stadt Dortmund, das Theater Dortmund
und  das  Konzerthaus  Dortmund  sagen  alle  ihre  öffentlichen
Veranstaltungen  bis  Mitte  April  ab.  Die  Regelung  gilt  ab
morgen  (12.  März)  und  ist  unabhängig  von  der  Zahl  der
erwarteten Besucherinnen und Besucher. Damit hofft die Stadt,
Infektionsketten zu unterbrechen und die Ausbreitung des Virus
zu verlangsamen.

Es fallen aus:

Vorstellungen  und  Veranstaltungen  im  Konzerthaus
Dortmund,
Vorstellungen und Veranstaltungen im Theater Dortmund:
Oper,  Ballett,  Schauspiel,  Kinder-  und  Jugendtheater,
Konzerte, Akademie für Theater und Digitalität,
Veranstaltungen,  Ausstellungseröffnungen  und  Führungen
in den Städtischen Museen: Museum Ostwall im Dortmunder
U, Museum für Kunst und Kulturgeschichte, Westfälisches
Schulmuseum,  Kindermuseum  Adlerturm,  Hoesch-Museum,
Brauerei-Museum, schauraum: comic + cartoon,
städtische Veranstaltungen im Dortmunder U (z.B. auf der
UZWEI, in der Bibliothek „Weitwinkel“, Veranstaltungen
in der Reihe „Kleiner Freitag“),
Veranstaltungen und Festivals im Dietrich-Keuning-Haus
(der Kinder- und Jugendbereich hat geöffnet!),
Lesungen und andere Veranstaltungen in den Bibliotheken
und im Studio B,
Konzerte  und  Veranstaltungen  der  Musikschule  (der



Unterricht findet statt!),
Vorträge und andere Veranstaltungen der VHS (die Kurse
und Workshops finden statt!),
Vorträge,  Lesungen  und  andere  Veranstaltungen  in
Stadtarchiv  und  in  der  Mahn-  und  Gedenkstätte
Steinwache,
Konzerte  und  andere  Veranstaltungen  im  Institut  für
Vokalmusik,
Spaziergänge und Fahrradtouren zur Kunst im öffentlichen
Raum,
Veranstaltungen des Kulturbüros (Ausstellungseröffnungen
im  Torhaus  Rombergpark,  Gitarrenkonzerte  in  der
Rotunde).

(…)

Der Kartenverkauf für Konzerte und Aufführungen in Theater und
Konzerthaus für Vorstellungen nach Ostern läuft weiter.

Alle  Theater-  und  Konzerthauskunden,  die  von  den
Vorstellungsausfällen betroffen sind, werden kontaktiert. Wenn
möglich,  werden  ausfallende  Vorstellungen  nachgeholt.  Die
Kunden werden über mögliche neue Termine sowie die Rückgabe
von Tickets benachrichtigt.“

Weitere  Informationen  gibt  es  auf  den  Webseiten  von
Konzerthaus  und  Theater  und  auf  www.dortmund.de

___________________________________________________________



Blick  aufs  Dortmunder  Schauspielhaus.  (Foto:  Bernd
Berke)

Wichtige Informationen zu den Vorstellungen des Theaters Dortmund und des
Konzerthauses Dortmund:

„Alle Vorstellungen bis einschließlich 15. April 2020 finden nicht statt.

Aufgrund des Erlasses der Landesregierung von Nordrhein-Westfalen finden
im Konzerthaus Dortmund und im Theater Dortmund bis einschließlich 15.
April  2020  keine  öffentlichen  Veranstaltungen  statt.  Konzerthaus-
Intendant Dr. Raphael von Hoensbroech und der Geschäftsführende Direktor
des  Theater  Dortmund  Tobias  Ehinger  unterstützen  diese  Vorgabe  und
bedauern zugleich, dass so viele erstklassige Konzerte und Vorstellungen
abgesagt werden müssen.

Alle Kunden, die von den Vorstellungsausfällen betroffen sind, werden
informiert. In den kommenden 14 Tagen arbeiten wir intensiv daran, für
die  ausgefallenen  Vorstellungen  Ersatztermine  zu  finden.  Die
Ticketingstellen  beider  Häuser  haben  weiterhin  geöffnet  und  der
Kartenverkauf  für  Veranstaltungen  nach  Ostern  läuft  weiter.  Das

https://www.revierpassagen.de/106489/corona-offizielle-mitteilungen-zu-staedtischen-kulturveranstaltungen-in-dortmund-im-wortlaut/20200311_2043/dscn2616_1552


Restaurant  Stravinski  und  die  Klavier  &  Flügel  Galerie  Maiwald  am
Konzerthaus Dortmund bleiben ebenfalls bis auf weiteres geöffnet.

Das Konzerthaus Dortmund bietet für seine Eigenveranstaltungen folgende
Regelungen: Für Ersatztermine behalten Tickets ihre Gültigkeit. Sollten
Kunden  an  dem  neuen  Termin  verhindert  sein,  wenden  sie  sich  bitte
telefonisch an das Konzerthaus-Ticketing unter T 0231 – 22 696 200.
Sollte kein Ersatztermin gefunden werden, sendet das Konzerthaus an die
Kunden einen Gutschein über die Höhe des gezahlten Kartenpreises, der für
alle kommenden Veranstaltungen im Konzerthaus Dortmund einlösbar ist. Bei
weiteren Fragen zur Rückerstattung steht das Ticketing ebenfalls gerne
zur Verfügung. Für Partnerveranstaltungen können abweichende Regelungen
gelten.

Das Theater Dortmund bietet folgende Regelungen: Bei Nichtwahrnehmung des
Ersatztermins  können  die  Karten  vor  dem  jeweiligen  Ersatztermin
umgetauscht werden. Darüber hinaus bietet das Theater Dortmund folgende
Kulanzregelungen für die Kartenrücknahme an: Kunden können die für diesen
Zeitraum im Vorverkauf bereits erworbenen Karten bis Ende der Spielzeit
2019/20 im Kundencenter unter Vorlage der Originalkarten in spätere
Alternativvorstellungen eintauschen oder in Wertgutscheine umwandeln. Bei
Abonnentinnen  und  Abonnenten  können  die  Karten  in  Abo-Gutscheine
innerhalb der jeweiligen Sparte umgewandelt werden, die aus Kulanz auch
für  die  nächste  Spielzeit  einlösbar  sind.  Karten,  die  bei  externen
Vorverkaufsstellen erworben wurden, können nur an diesen zurückgegeben
werden. Für Rückfragen steht das Ticketing des Theater Dortmund unter der
Telefonnummer 0231 – 50 27 222 gerne zur Verfügung.

Wir stehen weiterhin in engem Kontakt mit den zuständigen Behörden und
informieren  auf  unseren  Websites  über  alle  weiteren  aktuellen
Entwicklungen, die den Spielbetrieb unserer Häuser betreffen.“

_________________________________________

Ausgewählte Ergänzungen (ohne jeden



Anspruch auf Vollständigkeit)
12. März:

Die  Dortmunder  Arbeitswelt-Ausstellung  DASA  hat  die  für
28./29.  März  geplante  „Maker  Faire  Ruhr“  abgesagt,  ein
Erfinder- und Mitmach-Festival, das im Vorjahr einige Tausend
Besucher(innen) mobilisiert hat. Nachtrag am 16. März: Die
DASA schließt jetzt bis auf Weiteres ganz.

Die in Dortmund ansässige Auslandsgesellschaft streicht bis
zum 15. April alle öffentlichen Veranstaltungen.

Das  Szenetheater  „Fletch  Bizzel“  folgt  dem  Beispiel  der
städtischen Kultureinrichtungen und sagt alle Veranstaltungen
bis Mitte April ab.

Auch  im  Fritz-Henßler-Haus  gibt  es  bis  Mitte  April  keine
öffentlichen Auftritte.

Im  Dortmunder  Literaturhaus  ist  ebenfalls  bis  15.  April
Veranstaltungs-Pause.

Die Messe „Creativa“ in den Dortmunder Westfalenhallen ist
gleichfalls abgesagt und auf Ende August verschoben worden.

13. März:

Theater Dortmund: Alle Sparten haben ihre Spielpläne für diese
und die kommende Saison gründlich umgeschichtet.

Schauspielhaus Bochum: Keine Veranstaltungen mehr (auch nicht
mit weniger als 100 Personen). Sämtliche Aufführungen fallen
aus – vorerst bis 19. April. Ähnliches gilt fürs Theater an
der  Ruhr  in  Mülheim,  fürs  Theater  Oberhausen  und  das
Westfälische  Landestheater  (WLT)  in  Castrop-Rauxel.

Der  Landschaftsverband  Westfalen-Lippe  (LWL)  streicht  alle
öffentlichen  Veranstaltungen  in  seinen  Einrichtungen  und
schließt  ab  morgen  (14.  März)  seine  insgesamt  18  Museen,



darunter das LWL-Museum für Kunst und Kultur in Münster, das
Westfälische Industriemuseum mit seiner Zentrale in Dortmund
(Zeche Zollern) und das LWL-Museum für Archäologie in Herne.

Das Duisburger Lehmbruck-Museum bleibt ab Samstag (14. März)
zunächst bis zum 19. April geschlossen.

Das Museum Folkwang in Essen und das Emil Schumacher Museum in
Hagen setzen alle Veranstaltungen bis auf Weiteres aus.

Die Kunstmesse Art Cologne (geplant für April) ist abgesagt
worden.

14. März:

Das „Dortmunder U“ und das Museum Ostwall (im „U“) haben alle
Veranstaltungen  gestrichen.  (Inzwischen  ist  das  Haus
geschlossen).

Dortmund:  Keinerlei  öffentliche
Veranstaltungen mehr
15. März:

In einer Sondersitzung hat der Verwaltungsvorstand der Stadt
Dortmund  gestern  beschlossen,  dass  ab  heute  (Sonntag,  15.
März) bis auf Weiteres keinerlei öffentliche Veranstaltungen
mehr stattfinden dürfen. Gaststätten und Restaurants dürfen
vorerst geöffnet bleiben.

Museen,  Bibliotheken  und
Sportstätten geschlossen
Der Krisenstab der Stadt Dortmund hat heute (Sonntag, 15.
März) getagt und angeordnet, Kultur- und Freizeiteinrichtungen
zu schließen. In diesem Sinne werden bis auf Weiteres die
städtischen  Museen,  die  VHS,  die  Bibliotheken  und  die



Musikschule sowie die städtischen Hallenbäder, Sporthallen und
Sportplätze geschlossen.

Siehe dazu auch: www.dortmund.de

16. März

Auch anderorts bleiben ab sofort die Museen geschlossen, so z.
B. in Essen (Folkwang), Bochum (Kunstmuseum) und Wuppertal
(Von der Heydt).

Das Frauenfilmfestival Dortmund/Köln fällt aus.

_______________________________

Aber machen wir’s kurz:

Jetzt sind alle Museen geschlossen.
Und  alle  Kinos  auch.  Und  alle
Bühnen.
________________________________

Weitere Nachträge/Aktualisierungen

24. März

Das Dortmunder Festival Klangvokal (geplant ab 17. Mai) musste
ebenfalls  abgesagt  werden.  Möglichkeiten  für  Nachholtermine
(September 2020 bis Juni 2021) werden derzeit geprüft. Das
zugehörige  Fest  der  Chöre  soll  vom  13.  Juni  auf  den  12.
September  verschoben  werden.  Einzelheiten:
www.klangvokal-dortmund.de

25. März

Die  Ruhrfestspiele,  die  vom  1.  Mai  bis  zum  13.  Juni  in
Recklinghausen  hätten  stattfinden  sollen,  sind  gleichfalls

http://www.dortmund.de


abgesagt.  Teile  des  geplanten  Programms  sollen  nach
Möglichkeit  im  Herbst  nachgeholt  werden.

Das Klavierfestival Ruhr, ursprünglich ab 21. April geplant,
soll nun erst am 18. Mai starten. Die vom 21. April bis 17.
Mai geplanten 23 Konzerte sollen nach den Sommerferien und im
Herbst nachgeholt werden.

Die Mülheimer Stücketage (geplant 16. Mai bis 6. Juni) sind
abgesagt worden.

27. März

Neuester Stand beim Klavierfestival Ruhr: Sämtliche bis Ende
Mai  geplanten  Konzerte  werden  auf  die  Zeit  nach  den
Sommerferien  bzw.  in  den  Herbst  2020  verlegt.  Der
Spielbetriebwird voraussichtlich erst Anfang Juni (Woche nach
Pfingsten)  beginnen.  Näheres  unter
www.klavierfestival.de/nachholtermine

________________________________

Nähere Infos auf den jeweiligen Homepages

 

Corona:  Viele  Absagen  für
Theater, Oper und Konzert in
NRW – und auch jenseits der
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Landesgrenzen
geschrieben von Werner Häußner | 3. Juli 2020

Sagt bis 19. April alle Vorstellungen ab:
das  Musiktheater  im  Revier  in
Gelsenkirchen.  (Foto:  Werner  Häußner)

Für  die  Kulturszene  in  NRW  hat  das  Corona-Virus  bereits
Auswirkungen. Hier ein erster Rundblick:

Die Maßnahmen, die eine weitere Verbreitung von Sars-CoV-2 –
so heißt das tückische Kleinteilchen – hemmen sollen, führten
bereits gestern, 10. März, zur Einstellung des Spielbetriebs
des  Musiktheaters  im  Revier  in  Gelsenkirchen  bis
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voraussichtlich  19.  April.

Soeben hat auch das Theater Hagen alle Vorstellungen im Großen
Haus – nicht aber in den kleineren Spielstätten – abgesagt. In
Dortmunder Konzerthaus sind der Auftritt von Bodo Wartke am
heutigen  11.  März  auf  den  23.  Juni  verschoben  und  alle
öffentlichen Veranstaltungen bis 15. April abgesagt. Und nun
hat auch das Beethovenfest Bonn alle Konzerte zwischen 13. und
22. März abgesagt,

Seit  dem  Erlass  des  Gesundheitsministeriums  vom  10.  März
sollen die örtlichen Behörden Veranstaltungen mit mehr als
1.000 zu erwartenden Besucherinnen und Besuchern grundsätzlich
absagen. Liegt die Zahl darunter, sei – wie bisher – eine
individuelle Einschätzung der örtlichen Behörden erforderlich,
ob  und  welche  infektionshygienischen  Schutzmaßnahmen  zu
ergreifen sind, heißt es auf der Homepage der Landesregierung.

Düsseldorf deckelt die Zahl der Besucher

Während  bei  der  Theater  und  Philharmonie  (TuP)  Essen  die
Entscheidungsfindung noch im Gang ist, hat sich die Deutsche
Oper  am  Rhein  in  Düsseldorf  entschieden,  vorerst
weiterzuspielen, den Verkauf von Karten aber so zu deckeln,
dass  die  Zahl  von  1.000  Menschen  im  Raum  (Besucher  und
Mitwirkende) nicht überschritten wird. Auch die Wuppertaler
Bühnen  führen  momentan  den  Spielbetrieb  weiter.  Die
Historische Stadthalle begrenzt ihren Kartenverkauf ebenfalls,
damit die 1000er-Marke nicht überschritten wird.

Nicht – oder noch nicht – betroffen scheinen die Museen: Das
Essener Folkwang Museum sagt zwar seine Ausstellungseröffnung
zu Mario Pfeifer, Black/White/Grey (am 12. März, 19 Uhr) ab,
hat aber ansonsten wie üblich geöffnet. Auch die Beethoven-
Ausstellung in der Bundeskunsthalle Bonn bleibt unberührt.

In Sachsen spielt man vorerst weiter

Ein Blick über die Grenzen: In Bayern sind alle Staatstheater

https://www.theaterhagen.de/newspresse/news/news-aktuelles/?tx_theatre_news%5Bnews%5D=155&tx_theatre_news%5Baction%5D=newsSingle&tx_theatre_news%5Bcontroller%5D=News&cHash=338a1734c8f149dd3a7750cad122b9a6
https://www.konzerthaus-dortmund.de/de/erleben/news/235/
https://www.beethovenfest.de/de/
https://www.land.nrw/de/pressemitteilung/corona-infektionen-neuer-erlass-regelt-umgang-mit-grossveranstaltungen
https://www.land.nrw/de/pressemitteilung/corona-infektionen-neuer-erlass-regelt-umgang-mit-grossveranstaltungen
https://www.bundeskunsthalle.de/ausstellungen/index.html


geschlossen, die Theater in Bamberg, Würzburg und Regensburg
haben bereits nachgezogen und ihre Vorstellungen bis Mitte
April abgesagt. In Wien schließen Burgtheater, Staats- und
Volksoper. Auch in den drei Berliner Opernhäuser gibt es bis
19. April keine Vorstellungen. Sachsen dagegen meldet derzeit
keine  Absagen:  Semperoper,  Staatsoperette  Dresden,  Theater
Chemnitz spielen, und auch die Landesbühnen Sachsen kündigen
die Premiere von Heinrich Marschners „Der Vampyr“ in der Regie
von  Manuel  Schmitt  –  erfolgreicher  Regisseur  von  Bizets
„Perlenfischern“ in Gelsenkirchen – weiterhin für den 14. März
an.

Fatale Folgen haben die Schließungen und Absagen für freie
Künstler,  vor  allem,  wenn  Verträge  keine  Ausfallhaftung
vorsehen. Sechs Wochen ohne oder mit deutlich vermindertem
Einkommen führen in solchen Fällen schnell in eine prekäre
Lage.  Es  wird  sich  zeigen,  ob  die  Institutionen  bzw.  die
Geldgeber zu unbürokratischen und großzügigen Lösungen bereit
sind. Der Präsident des Deutschen Kulturrats, Olaf Zimmermann,
hat bereits einen Notfonds gefordert – „sehr schnell und mit
wenig Bürokratie“.

Gespenstische  Premiere:
Revierderby ohne Zuschauer
geschrieben von Bernd Berke | 3. Juli 2020

https://www.revierpassagen.de/82543/fern-geruecktes-maerchen-mit-brisanz-fuer-die-gegenwart-bizets-perlenfischer-gelingen-am-musiktheater-im-revier/20181226_1440
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Massenhaft so dicht beieinander? Muss ja nicht sein.
Höchstens  in  der  Ikea-Stofftierabteilung,  wo  die
Aufnahme entstanden ist. (Foto: BB)

Nachträgliche Anmerkung, nur der Form halber: Das Spiel ist
inzwischen bekanntlich ganz abgesagt worden – ebenso wie der
gesamte Bundesliga-Spieltag und wie vielleicht noch der Rest
der Saison…

Seit C. (ihr wisst schon) ist kaum noch etwas, wie es vorher
war,  auch  nicht  auf  sportlichem  Sektor.  Gerade  ein
„Revierderby“ zwischen Borussia Dortmund und Schalke 04 war
bislang ohne Zuschauer, ohne mehr oder weniger fanatische Fans
schier  undenkbar.  Am  Samstag  (15:30  Uhr)  wird  dieses
gespenstische  Ereignis  Premiere  haben.

(Erst) heute ist die Entscheidung gefallen. Sie ist natürlich
hundertprozentig richtig. Die Gesundheit geht vor – und sei
das Ansteckungsrisiko im Westfalenstadion* auch (vermeintlich)
„überschaubar“.  Wer  will  das  schon  mit  Gewissheit  sagen
wollen?

https://www.revierpassagen.de/106410/gespenstische-premiere-revierderby-ohne-zuschauer/20200310_1739/img_0736


Und was ist mit den Kneipentreffs?

Freilich  haben  Fans  u.  a.  auf  Twitter  bereits  darauf
hingewiesen, dass sich das Publikum dann eben nicht unter
freiem Himmel im Stadion, sondern zu gewissen Anteilen in
Kneipen versammeln wird, also dicht gedrängt in geschlossenen
Räumen, wo man sich womöglich noch leichter infizieren kann.
Überdies dürften sich Umarmungsverbote im Falle eines Tores
drinnen wie draußen schwerlich durchsetzen lassen. Auch den
Mannschaften  wird  man  etwaigen  Torjubel  nicht  untersagen
können.

Fest steht allerdings auch, dass sich Übertragungswege nach
einem  Kneipenbesuch  immerhin  etwas  leichter  rekonstruieren
ließen, als nach einem Besuch im größten Stadion Deutschlands
mit  seinen  über  81.000  Zuschauerplätzen  und  der  größten
Stehplatztribüne  von  ganz  Europa,  wo  schon  gar  nicht
auszumachen  ist,  wer  genau  wo  gestanden  hat.

Entlastung für Polizei und Verkehrswesen

Ob Parkplätze oder öffentlicher Nahverkehr – nichts wird so
strapaziert werden, wie es bei früheren Derbys üblich war.
Auch wird die Polizei vermutlich weitaus weniger zu tun haben
als sonst, wenn BVB und S04 aufeinandertreffen. Obwohl: Man
weiß ja nie, was sich Ultras und sonstige Anhänger beider
Seiten so einfallen lassen. Nicht ausgeschlossen, dass sich
manches  Geschehen  nur  verlagert  –  vielleicht  gar  in  den
Umkreis des Stadions? Es wäre wahnwitzig.

Die  Anordnung  zum  „Geisterspiel“  dürfte  jedenfalls  streng
gehandhabt werden. Wie man hört, werden längst nicht alle
interessierten,  sondern  nur  ein  paar  handverlesene
Sportjournalisten zugelassen. Eine Fernsehübertragung wird es
höchstwahrscheinlich nur gegen Bezahlung geben, also beim Pay-
TV-Kanal Sky. Es mag zwar sein, dass dies dem Sender ein paar
Abonnenten zusätzlich beschert. Fraglich ist jedoch, ob Sky
beim zu erwartenden Massenansturm auf die Server eine nahtlose



und  pannenfreie  Übertragung  gewährleisten  kann.  Bisherige
Erfahrungen lassen daran zweifeln.

Der Meinungs-Schwenk des Oberbürgermeisters

Zweifeln kann man auch am Orientierungssinn des Dortmunder
Oberbürgermeisters  Ullrich  Sierau  (SPD).  Noch  vor  wenigen
Tagen, als in Essen bereits erste Veranstaltungen abgesagt
wurden, hat er witzelnd angemerkt: „Wenn man in Essen keinen
Spaß mehr haben kann, kann man nach Dortmund kommen.“ Heute
klang er absolut anders, allerdings wieder nicht nach Maß und
Ziel. Maßnahmen wie das Revierderby als „Geisterspiel“, so
Sierau diesmal, seien eine Frage von „Leben und Tod“. Ja, er
wurde noch drastischer: „Das hier ist kein Spaß (…) Es geht
hier darum, dass ihr das nächste Spielüberhaupt noch erlebt.“

Selbstverständlich  ist  das  Revierderby  längst  nicht  das
einzige Spiel, das dieser Tage ohne Publikum stattfindet oder
gleich ganz abgesagt wird. Alle Spiele in Nordrhein-Westfalen
sind  von  der  Regelung  betroffen,  auch  in  den  unteren
Spielklassen. Andere Bundesländer werden wohl folgen, wenn die
Verantwortlichen bei Trost sind. Übrigens hat die Deutsche
Eishockeyliga ihre Saison komplett abgebrochen, ohne dass ein
Meister ermittelt worden wäre.

Unbeweisbare Vor- und Nachteile

Der  Vollständigkeit  halber  sei  noch  eine  andere,
vergleichsweise nichtige Frage angerissen, nämlich die, ob ein
„Geisterspiel“  sich  vor-  oder  nachteilig  für  bestimmte
Mannschaften auswirkt. Gewiss: Beim Revierderby (und bei der
Begegnung mit Bayern München am 4. April) tritt der BVB zwar
in Dortmund, aber quasi nicht wie sonst als Heimmannschaft an,
zumindest  fehlt  das  eigene  Publikum  als  Faktor.  Dafür
„profitiert“ man am morgigen Mittwoch beim Auswärtsspiel in
der Champions League vielleicht davon, dass keine Fans von
Paris St. Germain zugegen sein werden. Doch das ist im Grunde
herzlich nebensächlich. Messen und beweisen kann man es eh



nicht.

_____________________________________

* vulgo: Signal-Iduna-Park

Das  allzeit  lesenswerte  Fußball-Magazin  „Elf  Freunde“  hat
jetzt aus gegebenem Anlass die Geschichte der „Geisterspiele“
nachgezeichnet.

Mammutprojekt  zum  Abschluss
der  Ära  von  Steven  Sloane:
Richard  Wagners  „Ring“
konzertant in Bochum
geschrieben von Werner Häußner | 3. Juli 2020
Nachdem Richard Wagners Tetralogie an der Deutschen Oper am
Rhein  in  der  Regie  von  Dietrich  Hilsdorf  seine  ersten
kompletten Zyklen überstanden hat und sich in Dortmund Peter
Konwitschny erneut an den „Ring“ machen wird, will auch Bochum
nicht hintanstehen.

https://11freunde.de/artikel/bin-da-wer-noch/1581051?position=seiteninhalt&seite=4#seiteninhalt
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Sie  stellten  das  Bochumer  „Ring“-Projekt  bei  einer
Pressekonferenz vor: Steven Sloane und Norman Faber.
Foto: Werner Häußner

In  der  letzten  Spielzeit,  in  der  GMD  Steven  Sloane  die
Bochumer  Symphoniker  leitet,  will  er  die  27-jährige
Zusammenarbeit  u.a.  mit  einem  konzertanten  Nibelungen-Ring
krönen. Vorgesehen sind die vier Vorstellungen zwischen 25.
September  2020  („Das  Rheingold“)  und  22.  Mai  2021
(„Götterdämmerung“).  Für  eine  „Visualisierung“  im  Anneliese
Brost Musikforum Ruhr in Bochum wurde der Opernregisseur Keith
Warner gewonnen. Unterstützt wird das Projekt von der Familie
Norman  Faber  und  die  Faber  Lotto-Service  GmbH.  Bei  der
Pressekonferenz zur Vorstellung des Projekts war von einer
„bedeutsamen sechsstelligen Summe“ die Rede.

Es soll „ganz, ganz anders klingen als sonst“

Steven Sloane nennt die geplante Umsetzung des „Rings“ mit
seinem Orchester in Bochum „die Erfüllung eines Traums“. Er
sieht in der Konzentration auf die musikalische Umsetzung der



Tetralogie eine große Chance, viele Facetten herauszuarbeiten.
Wagner wird nach Sloanes Worten in dem erst 2016 eingeweihten
Bochumer  Konzertsaal  mit  einer  inzwischen  oft  gerühmten
Akustik „ganz, ganz anders klingen als sonst“. Die Zuhörer
hätten die Chance, Wagner als zentrale Figur des Musiktheaters
nicht in der Distanz zwischen Bühne und Zuschauerraum, sondern
„mittendrin“ in Kontakt mit dem Orchester auf dem Podium zu
erleben. Auch Mäzen Norman Faber erhofft sich das Erlebnis
eines „einzigartigen Klangs“.

Ergänzt wird der „Ring des Nibelungen“ durch einen „Kleinen
Bochumer Ring“ für Menschen ab 10 Jahren. Dabei kooperieren
die Bochumer Symphoniker mit Bochumer Schulen und Akteuren aus
der freien Kulturszene. Von jeder „Ring“-Oper gibt es vier
jeweils einstündige Vorstellungen, beginnend am 31. Oktober
mit „Das gestohlene Rheingold“ und endend am 9. Mai 2021 mit
„Die mächtige Götterdämmerung“.

Die  Besetzung  des  Bochumer  „Rings“  wird  erst  später
bekanntgegeben;  genannt  wurden  jedoch  bereits  Eva-Maria
Westbroek  (Sieglinde),  Emily  Magee  (Brünnhilde),  Claudia
Mahnke (Fricka), Michael Weinius (Siegfried) und Simon Neal
(Wotan).

Für den „Ring“ sind Abonnements erhältlich, die ab 3. Juni im
Vorverkauf sind. Einzelkarten gibt es ab dem 17. Juni. Info:
www.bochumer-symphoniker.de, Tel.: (0234) 910 86 66.

Der  Neandertaler  hat  schon
Platz  genommen  –  Dortmunds

http://www.bochumer-symphoniker.de
https://www.revierpassagen.de/106191/der-neandertaler-hat-schon-platz-genommen-dortmunds-naturmuseum-soll-am-7-juni-eroeffnen/20200229_1236
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Naturmuseum soll am 7. Juni
eröffnen
geschrieben von Bernd Berke | 3. Juli 2020

Museumsdirektorin  Dr.  Dr.  Elke  Möllmann  und
Museumspädagoge  Julian  Stromann  rücken  den  sorgsam
nachgebildeten  Neandertaler  zurecht.  (Foto:  Roland
Gorecki/Dortmund Agentur)

In genau 99 Tagen, am 7. Juni 2020, wird das gründlichst
umgebaute  und  geringfügig  umbenannte  Dortmunder  Naturmuseum
eröffnet. Wohlweislich hat man den Termin in der BVB-Stadt
aufs erste fußballfreie Sommer-Wochenende gelegt.

Dortmunds  vor  der  langjährigen  Schließung  (seit  September
2014!) meistbesuchtes Museum ist sich seiner Bedeutung wohl
bewusst.  Anzeichen  dafür:  Kürzlich  wurde  eigens  eine
Pressekonferenz  anberaumt,  um  den  neuen  Namen  (just
Naturmuseum statt Naturkundemuseum) zu verkünden. Jetzt gab’s
ein  weiteres  Medien-Meeting  zur  Bekanntgabe  des

https://www.revierpassagen.de/106191/der-neandertaler-hat-schon-platz-genommen-dortmunds-naturmuseum-soll-am-7-juni-eroeffnen/20200229_1236
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Eröffnungstermins und für ein paar fotografische Impressionen.

Am 7. Juni soll jedenfalls von 11.30 bis 18 Uhr groß (aber
nicht dem Slang gemäß „hart“) gefeiert werden. Der in Dortmund
und drumherum allgegenwärtige Comedian Fritz Eckenga wird das
unterhaltsame Begleitprogramm moderieren. Beim Rundgang kann
man  dann  unversehens  dem  frühen  Homo  Sapiens  oder  dem
Neandertaler  begegnen  und  sich  vor  allem  auf  die
prähistorischen Spuren der regionalen Flora und Fauna begeben.

Naturmuseum,  Eröffnung  am  7.  Juni  2020  (ab  11.30  Uhr).
Dortmund, Münsterstraße 271. Eintritt generell frei.

 

„Revierfolklore“:  Zechenära
in  Relikten,  Reliquien  und
Retro-Moden
geschrieben von Bernd Berke | 3. Juli 2020

https://www.revierpassagen.de/106137/revierfolklore-zechenaera-in-relikten-reliquien-und-retro-moden/20200227_1558
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Wie  eine  verblassende  Erinnerung  ans  alte  Revier:
Förderturm  auf  dem  Gelände  des  Dortmunder  LWL-
Industriemuseums Zeche Zollern, durch eine verregnete
Autoscheibe  (stehendes  Fahrzeug)  aufgenommen.  (Foto:
Bernd Berke)

Fördertürme.  Grubenlampen.  Schlägel  und  Eisen.  Grubenwagen.
Sozusagen klassisches Ruhrgebiet in Reinkultur. Derlei Zeichen
und Symbole gibt es in dieser verdichteten Form nirgendwo
sonst im deutschsprachigen Raum. Einst standen diese Dinge für
den Berufsstolz der Bergleute. Doch noch heute, wo all das
kaum  mehr  eine  wirtschaftliche  oder  soziale  Basis  hat,
identifizieren sich viele Nachgeborene der damaligen Kumpel
damit.

Regionalstolz oder Kommerz?

Was daran jetzt noch einigermaßen authentisch, was glaubhafte
Signatur für Heimatstolz und was vielleicht eher kommerziell
ist,  versucht  eine  Ausstellung  des  LWL-Industriemuseums  zu
beleuchten. In Bochum (Zeche Hannover) war sie bereits zu

https://www.revierpassagen.de/106137/revierfolklore-zechenaera-in-relikten-reliquien-und-retro-moden/20200227_1558/img_0706


sehen, jetzt ist sie in der Zentrale des Industriemuseums
angelangt, der Zeche Zollern in Dortmund, deren grandioses
Gebäude-Ensemble gleichsam das größte „Ausstellungsstück“ ist.
Den  thematischen  Anstoß  gab  seinerzeit  die  Schließung  der
letzten Revier-Zeche Ende 2018 in Bottrop. Doch ist das Ganze
keine  Vergangenheits-Bewältigung,  sondern  ein  Blick  zurück
nach vorn.

Badeentchen  in  Kumpel-Kluft  und  mit  Fußball-Bezug,
rechts daneben die Eieruhr, die das Steigerlied spielt.
(Foto: Bernd Berke)

Grubenwagen an über 1000 Standorten 

Das Kind muss einen Namen haben – und er ist gut gewählt:
„Revierfolklore“  heißt  die  Schau,  die  hie  und  da  beinahe
auszuufern  droht,  aber  doch  in  der  Fahrrinne  bleibt.  Sie
versammelt Hunderte von Objekten von inzwischen nostalgischem
Charakter.  Etwas  wehmütig,  aber  nicht  frei  von  Humor  und
Ironie  werden  allerlei  Relikte  und  Reliquien  der  Bergbau-
Epoche besichtigt. Recht angenehm: Die Besucher(innen) werden
nicht  zu  Erkenntnissen  gedrängt,  sie  sollen  anhand  der
Exponate  möglichst  selbst  ihre  Wahrheit(en)  finden.  Zur

https://www.revierpassagen.de/106137/revierfolklore-zechenaera-in-relikten-reliquien-und-retro-moden/20200227_1558/img_4770-2


Vertiefung empfiehlt sich freilich das Katalogbuch.

Bergmännische
Erinnerungsstücke  der
herkömmlichen  Art.  (Foto:
Bernd Berke)

Besonders  prägant  hervorgehoben  wird  gleich  eingangs  ein
Grubenwagen (andere Bezeichnungen: Förderwagen, Lore oder auch
Hunt).  Heute  stehen  solche  Wagen  (anderer  Plural:  Wägen)
vielhundertfach in Vorgärten, Parks oder an ähnlichen Stätten,
zumeist  bunt  bepflanzt  und  nicht  selten  regionalstolz
beschriftet. Im Obergeschoss sind dazu ausgewählte Fotografien
zu sehen, die der von der Materie offenbar geradezu besessene
Martin  Holtappels  im  ganzen  Revier  und  darüber  hinaus
aufgenommen  hat.  Sie  zeigen  Grubenwagen  jeder  Sorte  und
Couleur an ihren heutigen Stellplätzen. Schier unglaubliche
1094 Standorte – auch auf dem Friedhof oder vor dem Baumarkt –
hat der Fotograf bis gestern ausgemacht, sie sind auf einer
interaktiven  Karte  im  Internet  zu  finden.  Nicht
auszuschließen,  dass  es  schon  heute  mehr  sind.  Jedenfalls
haben  die  Fahrzeuge  einen  deutlichen  Funktions-  und
Bedeutungswandel  hinter  sich.

Wenn die Historie allmählich entrückt ist

Zurück  ins  weitläufige  Erdgeschoss,  wo  solche
Bedeutungsverschiebungen  zuhauf  dokumentiert  sind.  Da  sind
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etwa  die  zahllosen  einschlägigen  Anstecker,  die  ehedem
tatsächlich  von  Bergleuten  am  Revers  getragen  wurden  und
Zugehörigkeit zum angesehenen, aber eben auch knochenharten
Berufsstand markierten. Heute sind es just Sammlerstücke. Wohl
kein  bergbaufremder  Mensch  wird  sie  sich  allen  Ernstes
anheften mögen; es wäre eine Art Anmaßung, wenn nicht gar
Frevel.

In Hülle und Fülle vorhanden: bergmännische Abzeichen
und  Anstecker  in  einer  Ausstellungs-Vitrine.  (Foto:
Bernd Berke)

Eines  der  wertvollsten  Stücke  stammt  ebenfalls  von  ganz
früher: die um 1884 angefertigte, großflächige Vereinsfahne
des  Knappen-  und  Unterstützungsvereins  Glück  auf  Herbede
(Witten), die aus konservatorischen Gründen nur bei gedämpftem
Licht  gezeigt  werden  darf.  Dieses  Exponat  kommt  einem
wahrhaftig historisch und ehrwürdig vor, in dieser Weise ist
uns  das  Ruhrgebiet  von  (vor)gestern  entrückt.  Man  hat
allenfalls  eine  vage  „Ahnung“  davon.  Wenn  überhaupt.

https://www.revierpassagen.de/106137/revierfolklore-zechenaera-in-relikten-reliquien-und-retro-moden/20200227_1558/img_4766-2


Die kohlenschwarze Eieruhr plärrt das „Steigerlied“

Geradezu  frappierend  ist  hingegen  die  Verwandlung  früherer
Bergmannskleidung,  deren  Stoffe  recycelt  und  zu  modischen
Taschen  oder  Portemonnaies  verarbeitet  wurden  –  unter  dem
bezeichnenden Label „Zechenkind“. Darin kann man durchaus noch
eine  gewisse  kreative   Sinnhaftigkeit  erkennen.  Etwas
fragwürdiger ist dann schon jene kohlenschwarze Eieruhr, die
bei Erreichen des eingestellten Zeitlimits – na, was wohl? –
das allfällige „Steigerlied“ abschnurren lässt. Für Bayern,
Schwaben  und  dergleichen  Exoten  seien  die  Anfangszeilen
zitiert: „Glückauf, Glückauf! Der Steiger kommt. Und er hat
sein helles Licht bei der Nacht, und er hat sein helles Licht
bei der Nacht, schon angezünd’t, schon angezünd’t…“ Es scheint
so,  als  wäre  in  diese  Falle  das  Grenzgelände  zwischen
(selbst)ironischer Aneignung des regionalen Erbes und purem
Verkaufsgag  überschritten.  Auch  bei  Badeentchen  in  Kumpel-
Kluft überwiegt der wohlfeile Jux. Damit verglichen, sind all
die vielen T-Shirts, Tassenserien oder Schlüsselanhänger mit
Reviermotiven noch ganz gut erträglich.

Fußball, Schlager, Kino und Kulinarik

Selbstverständlich ist auch dem Umfeld des Revier-Fußballs ein
Kapitel gewidmet, schließlich huldigen die Fans aller hiesigen
Lager gern dem „Ruhrpott“-Mythos. Jüngst haben die „Choreos“
zu den letzten BVB-Heimspielen gezeigt, welcher Wert hier auf
(ursprüngliche  oder  nachträglich  erlangte)  Herkunft  und
Zugehörigkeit  gelegt  wird.  Wobei  die  Silhouetten  der
Zechentürme neuerdings auch schon mal durch die Umrisse des
„Dortmunder  U“  ersetzt  werden,  also  durch  ein  imposantes
Kulturzentrum. Es darf als ein Zeichen des Strukturwandels
gelten.

Etwas peinlich für Dortmund ist allerdings dieser Umstand: Die
angereisten Exponate zum Fußball betreffen weit überwiegend
den FC Schalke 04, auch Jürgen Klopps Dortmunder „Pöhler“-
Kappe kann diesen Mangel bei weitem nicht aufwiegen. Zollern-



Museumsleiterin Dr. Anne Kugler-Mühlhofer ruft daher die BVB-
Anhänger  auf,  durch  Einreichen  tauglicher  Exponate  (als
Leihgaben)  zumindest  ein  nachträgliches  Gleichgewicht
herzustellen.

Neben  einem  stilisierten
Zechenturm  in  der
Ausstellung  (von  rechts):
Dirk  Zache,  Direktor  des
gesamten  LWL-
Industriemuseums,  Anne
Kugler-Mühlhofer,  Leiterin
des  LWL-Industriemuseums
Zeche Zollern und Alexander
Muszeika, wissenschaftlicher
Volontär.  (Foto:  Bernd
Berke)

Seitenblicke  gelten  ferner  dem  mehr  oder  weniger
reviertypischen  Liedgut  (vom  Schlager  bis  zum  Rap,  mit
teilweise  irrwitzig  anmutenden  Fundstücken)  sowie   dem
regionalen  Filmschaffen,  z.  B.  zwischen  Adolf  Winkelmanns
„Jede  Menge  Kohle“  (1981)  und  Peter  Thorwarts  „Was  nicht
passt,  wird  passend  gemacht“  (2002).  Und  ganz  klar:
Bodenständige  Comedy  seit  Tegtmeier  sowie  Duisburgs
„Schimanski“ alias Götz George dürfen ebenso wenig fehlen wie
die kulinarischen Grob- und Feinheiten der Currywurst mitsamt
reichlicher Bier-Nachspülung. Wohl bekomm’s!

https://www.revierpassagen.de/106137/revierfolklore-zechenaera-in-relikten-reliquien-und-retro-moden/20200227_1558/img_4777-2


Eigentlich ist’s ja kein Wunder, dass man immer wieder auf die
althergebrachten,  ausgesprochen  kraftvollen  Symbole
zurückgreift, denn man kann sich schwerlich vorstellen, dass
strukturgewandelte, aber ziemlich gesichtslose Versicherungs-
oder  Universitätsbauten  neueren  Datums  zur  Identifikation
einladen.

„Revierfolklore.  Zwischen  Heimatstolz  und  Kommerz“.  29.
Februar  bis  25.  Oktober  2020.  LWL-Industriemuseum  Zeche
Zollern, 44388 Dortmund, Grubenweg 5. Geöffnet Di bis So und
an Feiertagen 10-18 Uhr. Katalogbuch 272 Seiten, 14,95 Euro.

Nächste  Station  ab  November  2020:  Waltrop,  Museum
Schiffshebewerk  Henrichenburg.

www.lwl-industriemuseum.de

 

Frank  Goosen  huldigt  den
Beatles – ein amüsanter Abend
im Dortmunder „Fletch Bizzel“
geschrieben von Bernd Berke | 3. Juli 2020
Das Gesamtwerk der Beatles sollte man schon in wesentlichen
Zügen  kennen,  sonst  würde  man  ihm  nicht  so  recht  folgen
können:  Frank  Goosen,  mit  trockenem  Ruhrgebiets-Humor
gesegneter Rock-, Fußball- und Revier-Fachmann, ist mit seinem
neuen  Buch  „The  Beatles“  angerückt.  Im  Dortmunder  Szene-
Theater „Fletch Bizzel“ plaudert er freiweg über seine innigen
biographischen Verbindungen zu den „Fab Four“. Im Publikum ist
die Generation 60 plus bestens repräsentiert.
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Der freundliche Herr Goosen
beim  Buchsignieren  nach
seinem  Dortmunder  Auftritt.
(Foto: Bernd Berke)

Im  Gegensatz  zu  Leuten,  die  in  den  1950er  Jahren  geboren
wurden und deren Adoleszenz zeitlich direkt mit dem Aufstieg
der Beatles verknüpft war, ist Goosen (Jahrgang 1966) ein
„Nachgeborener“, wie er sich selbst bezeichnet. Als ihm Musik
überhaupt zu Bewusstsein kam, lag das Oeuvre der Beatles schon
fertig vor – abgesehen von dieser oder jener Soloplatte, zumal
von Sir Paul McCartney.

Dass nun aber dieser „Nachgeborene“ so überaus viel über die
Beatles  weiß,  das  hat  mich  –  als  etwas  älteren  Fan  der
Liverpooler – beinahe schon gewurmt. Nun gut, ich fasse mich:
Es hat mir vor allem Bewunderung abgenötigt, wie sehr sich der
Mann in die Materie eingelebt (eingehört, eingelesen) hat. Und
wie sinnreich er das mit seiner Jugend verwoben hat, das ist
aus Erfahrung gekonnt (und nicht wohlfeil gewollt): Es waren
jene Zeiten, als man angehimmelten Mädchen in heißer Hoffnung
selbst zusammengestellte Audio-Cassetten zusteckte. In diesem
Fall hieß sie Regina. Aber es war zwecklos. Da musste dann
halt eine gewisse Michelle herhalten. Moment mal. Michelle?
Nein, mehr wird hier nicht verraten. Nur, dass Frank Goosens
Opa einmal ziemlich irritiert war, als John Lennons Gefährtin
Yoko Ono auf einer Scheibe aufstöhnte, als hätte sie vor dem
Mikro einen echten Orgasmus gehabt.
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Das konnte doch kein Zufall sein!

Dass sein Vortrag gewohnt unterhaltsam ist, hat man von Goosen
nicht  anders  erwartet.  Zwar  legt  er  zwischendurch  keine
einschlägigen Platten auf (Hallo, GEMA, nix zu holen!), aber
am Schluss darf ihm das Publikum Fragen stellen, die er nach
bestem Wissen und Gewissen beantwortet.

Der ebenso bodenständige wie weltoffene Bochumer hat gleich
eingangs berichtet, dass die Beatles gerade mal 25 Tage nach
seiner Geburt in der Essener Grugahalle gespielt haben. So nah
sind  sie  sich  dann  nie  wieder  gekommen  –  rein  räumlich
besehen… Und bald darauf sind die Beatles gar nicht mehr mehr
live  aufgetreten.  Sonnenklar:  Das  konnte  doch  kein  Zufall
sein! Sondern? Es war wohl ein Zeichen. Fast so magisch wie
die Bedeutung der Zahl 9 im Leben John Lennons (und sei’s in
der Quersumme).

Seit den späten 70er Jahren hat sich der pubertierende Frank
Goosen  denkbar  intensiv  mit  John,  Paul,  George  und  Ringo
befasst.  Los  ging’s  mit  den  beiden  roten  und  blauen
Doppelalben für den ersten Überblick, dann folgte nach und
nach alles Weitere. Mit den Beatles, so dozierte Frank G.
schon damals auf dem Schulhof, sei recht eigentlich Farbe in
die vordem schwarzweiße oder auch graue Welt gekommen – bis
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hin ins seinerzeit auch nicht gerade bunte Ruhrgebiet. Goosens
mehr  oder  weniger  exklusive  Entdeckung:  Die  zunächst
allmähliche, dann explosive Farbwerdung habe sich ja schon an
ihren Albumhüllen und an so manchen Songtexten gezeigt. Der
selbsternannte Beatles-Experte Michael („Name geändert“), der
damals  blasiert  widersprechen  wollte,  habe  übrigens  keinen
blassen Schimmer gehabt. Damit das mal klar ist.

Den Vatikan reißt man ja auch nicht ab

Überhaupt  waren  die  Beatles  für  ihn  eine  bis  heute
nachwirkende Offenbarung. Unverzeihlich findet es Goosen, dass
der berühmte Cavern Club in Liverpool abgerissen und durch
einen weit weniger auratischen Nachbau ersetzt worden ist.
Nachvollziehbare Analogie: „Den Vatikan reißt man doch auch
nicht ab!“

Dennoch war es ein Lebens-Höhepunkt, als Goosen vor einiger
Zeit mit Frau und Kindern endlich einmal Liverpool aufsuchte
und auf den Spuren der frühen Beatles unterwegs war – mit dem
geradezu  besessenen  Guide  namens  Steve,  der  an  Beatles-
Detailwissen alle anderen in den Schatten stellte. Welch‘ ein
Gänsehaut-Erlebnis, tatsächlich einmal durch die Penny Lane zu
schreiten oder die wahrhaftigen Strawberry Fields (bzw. deren
Nachfolge-Areal) zu sehen! Allerdings merkt Goosen auch an,
welch massentouristische Untiefen dort zu gewärtigen sind. Da
wird man an manchen Punkten von allen Seiten dermaßen mit
Beatles-Titeln beschallt, dass es kaum auszuhalten ist. Noch
weitaus  unerträglicher:  die  idiotische  Anmaßung  mancher
Touristen, sich in New York vor dem Dakota Building (dort
wurde  am  8.  Dezember  1980  John  Lennon  ermordet)  mit  dem
heutigen Doorman fotografieren zu lassen…

Noch eine Erkenntnis der Marke Goosen gefällig? Nun, wenn man
bestimmte Beatles-Titel auf ordentlichen Vinyl-LPs gehört und
dabei ungeahnte Instrumente entdeckt habe, so könne man seine
CD-Sammlung eigentlich wegwerfen.



Weitere NRW-Tourneedaten mit dem Programm „Acht Tage die Woche
–  die  Beatles  und  ich“:  3.3.  Menden,  4.3.  Bottrop,  17.3.
Oberhausen, 18.3. Essen, 23.3. Duisburg, 31.3. Waltrop, 1.4.
Haltern,  2.4.  Gladbeck,  21.4.  Herne,  25.4.  Hagen.
Gesamtprogramm:  www.frankgoosen.de

Frank Goosen: „THE BEATLES“. KiWi Musikbibliothek (Kiepenheuer
& Witsch). 182 Seiten. 12 €.

Im  Stadtteil  ist  fast  gar
nichts  passiert?  Dann  liest
man es bald gedruckt…
geschrieben von Bernd Berke | 3. Juli 2020
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Nicht allzu viel los hier: Triste Vorort-Fotos wie diese
Platzansicht aus einem Dortmunder Ortsteil können wir
selbstverständlich auch. (Foto: Bernd Berke)

Traurig  bis  empört  dreinblickende  Menschen,  bevorzugt  im
Rentenalter,  die  anklagend  auf  schadhafte  Straßen,  illegal
entsorgten  Müll  oder  dergleichen  Unbill  deuten,  sind  im
Lokalteil des hiesigen Regionalblattes und besonders auf den
„sublokalen“ Seiten quasi schon ein eigenes Genre. Kürzlich
aber hat sich die Stadtteilzeitung mit ihren Seiten für den
Dortmunder  Süden  selbst  übertroffen.  Dazu  nun  diese  etwas
polemisch angespitzten Zeilen:

Da sieht sich eine Leserin, die einem Aufruf der Redaktion
gefolgt ist, ungemein ausgiebig gewürdigt: im Aufmacher, fast
blatthoch  fünfspaltig,  mit  drei  Fotos  garniert.  Machtvolle
Schlagzeile:  „Dortmunderin  hat  kreative  Ideen  für  ihren
Stadtteil“. Warum ausgerechnet sie? Warum sie an diesem Tag
allein?  Warum  unwidersprochen  bzw.  kaum  relativiert?  Warum
wird das ausgerechnet jetzt gedruckt? Warum so ausufernd? Und
warum überhaupt?

Gatekeeper? Hahaha!

Solche und weitere Sinnfragen hat sich die Redaktion sozusagen
verkniffen, sie bringt die Chose einfach groß ‘raus – und
droht bereits mit weiteren Folgen der Serie. Wie war das noch
mit der oft beschworenen Gatekeeper-Funktion von Journalisten,
die eben nicht jedes beliebige Thema schrankenlos ins Blatt
heben sollen? Hahaha, guter Scherz.

Also darf die Dame kräftig loslegen und gleich mal eben ein
paar neue Radwege für ihren Ortsteil fordern. Ein Foto zeigt
sie mit Radhelm. Da liegt ihr Ansinnen nahe. Radwege kann man
ohnehin immer und überall fordern. Kommt stets gut. Sodann
aber dreht sie, einmal durch Zuspruch ermuntert, ein ungleich
größeres „Rad“ und möchte mal eben eine neue Abfahrt von der
Autobahn A 45 haben, die zu „ihrem“ Sprengel führen soll. „Das



wäre nicht viel Aufwand“, wird sie dazu zitiert. Eine neue
Autobahnabfahrt. Nicht viel Aufwand. Aha. Immerhin teilt die
Redaktion  en  passant  mit,  dass  daraus  wohl  nichts  werden
dürfte. Aber man wird doch mal träumen können: Was wäre, wenn
ich König(in) von Dortmund wär‘? Nur: Müssen solche Träume
gleich so länglich in der Zeitung stehen?

Mal eben den S-Bahnhof verlegen

Sodann  die  Leerstände  im  Viertel.  Ist  doch  klar,  wie  die
aufgegebenen  Ladenlokale  genutzt  werden  können.  Die  Frau,
deren Namen wir hier selbstverständlich nicht nennen, findet,
dass jetzt viel Patz sei „für Kneipen wie im Kreuzviertel“.
Jau, is‘ klar. Die „Szene“ wird sich bestimmt aus dem immer
noch angesagten Innenstadt-Kiez in den Vorort verlagern oder
wenigstens dorthin erweitern. Hegt da etwa jemand Zweifel?

Auch für einen S-Bahnhof, der eh verlegt werden soll, hat die
Frau  eine  Idee.  Die  Station  solle  näher  an  die
Haupteinkaufsstraße des Vororts heran rücken. Und wo sie schon
einmal dabei ist, schlägt die Hobby-Planerin gleich noch die
Verlängerung einer anderen Straße vor – „über eine Brücke oder
Unterführung“. Tja, wenn’s weiter nichts ist…

Das Lokal, das seit 100 Tagen Burger brät

Tags  zuvor  hatte  eine  andere  Stadtteil-Ausgabe  derselben
Zeitung  einen  vergleichbar  umfangreichen  Bericht  zu  dem
atemberaubenden  Umstand  veröffentlicht,  dass  ein  Lokal  mit
rustikalem  Burger-Schwerpunkt  seit  100  Tagen  geöffnet  hat.
Offensichtlich  reine  Werbung.  Reine  Gefälligkeit.  Ohne
jegliche  besondere  „Geschichte“.  So  etwas  ist  auf  diesen
Seiten  keineswegs  unüblich.  Die  Betreiber  konkurrierender
Restaurants werden vielleicht nicht ganz so begeistert sein.
Aber  falls  sie  sich  beschweren,  werden  ihnen  demnächst
vielleicht auch ein paar nette Zeilen gewidmet. Wie könnte man
so etwas nennen? Journalismus jedenfalls nicht.

Interview als seltsame Mixtur



Vollkommen fern von professionellen Standards war auch das
Verfahren der dritten Stadtteil-Redaktion, als sie vor einiger
Zeit einen Bezirksbürgermeister interviewt hat – in üblicher
Frage-Antwort-Form. So weit, so gut. Was allerdings gegen jede
Gepflogenheit verstieß: Die Antworten des Politikers wurden
sogleich im Interview-Text kommentiert und relativiert, wobei
die „Meinung der Redaktion“ jeweils direkt auf seine Antworten
folgte, ohne dass der Befragte wiederum darauf hätte reagieren
können. Er wird sich anderntags bei Erscheinen des zwittrigen
Beitrags ungläubig die Augen gerieben haben…

Auch hier gilt offenbar: Der printmediale Monopolist (siehe
Schlussbemerkung)  glaubt,  sich  alles  erlauben  zu  können.
Beispielsweise eine solch unredliche Mischform aus Interview
und eingestreuter Kommentierung. Wie denn überhaupt Bericht
und Kommentar oder auch redaktionelle und werbliche Beiträge
gelegentlich schon mal miteinander vermengt werden.

Knips – zack – fertig!

Hin  und  wieder  findet  man  natürlich  auch  auf  den
Stadtteilseiten  Wissens-  oder  Lesenswertes.  Doch  man  fasst
sich auch beinahe jeden Tag an den Kopf ob so mancher weiterer
Zumutungen.  Die  obigen  Beispiele  sind  ja  nur  willkürlich
herausgegriffen, man könnte jederzeit andere anführen.

Außerdem  ist  die  Foto-Qualität  oft  grottenschlecht.  Immer
wieder  werden  beispielsweise  absolut  „tote“  Ecken  lieblos
abgelichtet, gleichsam wie im flüchtigen Vorübergehen. Knips –
zack – fertig! Nächster Termin. Wahrscheinlich, weil es sich
fürs schmale Honorar eh nicht lohnt, sich mehr Mühe zu geben.
Ich würde ja liebend gerne Beispiele zeigen. Darf ich aber
natürlich nicht.

Vielfach werden ganz offensichtlich Amateure losgeschickt, die
immerhin beherzt auf den Auslöser drücken. Oder es werden
gleich – selbstredend kostenlos – eingereichte Bilder (zum
Beispiel von Vereinen) genommen, über die wir uns hier nicht



weiter auslassen mögen.

Selbst simpelste handwerkliche Regeln werden oft nicht mehr
eingehalten.  So  sind  beispielsweise  Schlagzeilen  und
Unterzeilen häufig nahezu textgleich, die Worte werden nur
unwesentlich  verschoben.  Derlei  Wiederholungen  hätte  man
früher gemieden wie der Teufel das… naja, ihr wisst schon.

Keine Konkurrenz zu befürchten

Nun gut, die Redaktionen sind sicherlich karg besetzt, der
Honoraretat  ist  sehr  begrenzt.  Aber  dennoch:  So  sehen
Zeitungen  vor  allem  dann  aus,  wenn  und  weil  sie  keine
Konkurrenz mehr fürchten müssen. So kommt es auch, dass man
längst nicht mehr in allen Fällen aktuell berichtet. Nicht
selten läuft’s nach dem unrhythmisch klappernden Motto: Kommt
Zeit, kommt Artikel.

Man  hat  überdies  den  Eindruck,  dass  in  den  Vororten  an
etlichen  Tagen  einfach  nicht  genug  passiert.  Schließlich
müssen Tag für Tag insgesamt je sechs Seiten gefüllt werden.
Eine Minderung täte nicht selten gut. Doch dann würden sich
just die Vereine beschweren, weil sie nach ihrer Ansicht nicht
mehr hinreichend vorkämen.

_______________________________________

P. S. zum lokalen Monopolisten: Die Stadtteilseiten werden von
den Ruhrnachrichten erstellt, laufen aber in Dortmund (ebenso
wie  der  sonstige  Lokalteil)  auch  leicht  verändert  in  der
lokalen  WAZ-Auflage  mit  –  und  in  der  redaktionslosen
Phantomzeitung  namens  „Westfälische  Rundschau“.

 



Dortmunds
„Stadtbeschreiberin“  Judith
Kuckart: Heftige Kindheit im
Schatten der Hörder Hochöfen
geschrieben von Bernd Berke | 3. Juli 2020

„Stadtbeschreiberin“ Judith Kuckart, deren letzter Roman
von 2019 sinnigerweise „Kein Sturm, nur Wetter“ heißt.
(Aufnahme vom März 2019 in Berlin: © Burkhard Peter)

Dortmunds  erste  Stadtbeschreiberin  Judith  Kuckart  hat  sich
heute im Literaturhaus am Neuen Graben 78 vorgestellt. Ihren
Lebensmittelpunkt hat die renommierte Autorin seit etlichen
Jahren in Berlin, doch kann sie auf Dortmunder Erinnerungen
zurückgreifen.  Genauer:  auf  Kindheitserinnerungen  aus  dem
Stadtteil Hörde, wo es, wie sie sagt, damals ziemlich heftig
zugegangen ist.
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Irgendwann  liefen  dort  ziemlich  viele  15-  oder  16-jährige
Mädchen herum, die bereits schwanger waren. Da beschloss ihre
Familie denn doch, dass diese Gegend nicht ganz das Richtige
für Judith sei – und zog wieder zurück in ihre betulichere
Geburtsstadt Schwelm.

Ohne Sattel auf dem Fahrrad

Zuvor  hatte  Judith  Kuckart  ein  paar  gleichsam  typische
Ruhrgebiets-Kindheitsjahre  im  Malocherviertel  erlebt.  „Ich
habe in Hörde Fahrradfahren gelernt – ohne Sattel.“ Auch habe
sie damals tagtäglich aus der Nähe gesehen, wie kompliziert es
zwischen Männern und Frauen zugeht. Gar nicht zu vergessen das
Milieu  der  knochenharten  Arbeitswelt:  Ein  Onkel  habe  am
Hochofen gearbeitet und sei schon mit 40 Jahren gestorben.

Die damalige Wohnadresse: Am Winterberg 72 a. Die Straße lag
im Schatten der gewaltigen Hoesch-Hochöfen, heute erstreckt
sich auf dem früheren Werksgelände der Phoenixsee. Vor zwei
Jahren, als ein Bundeskongress der Schriftstellervereinigung
P.E.N. sie wieder einmal nach Dortmund führte, hat Judith
Kuckart (Jahrgang 1959) in Hörde eine Cousine besucht, die
sich mit der Gentrifizierung rund um den künstlichen See so
gar nicht abfinden mag.

Niemand sitzt mehr auf den Stufen

Jedenfalls stellten beide fest, dass in diesen Straßenzügen –
ganz anders als früher – niemand draußen auf den Stufen saß,
um  nachbarschaftlich  zu  plaudern.  Es  ist  eine  dieser
Beobachtungen, aus denen schließlich Literatur erwachsen kann.
Judith  Kuckart  fragt  sich,  ob  es  heute  Berührungspunkte
zwischen  Alteingesessenen  und  Zugezogenen  gebe.  Oder  liegt
hier eine eklatante gesellschaftliche Spaltung vor? Kuckart
wird versuchen, es herauszufinden, mit ihren Mitteln. Einsam
Spaziergänge um den Phoenixsee seien ihre Sache nicht, sie
wolle mit vielen Menschen reden.

Derlei sinnfällige Veränderungen eines Stadtteils, so Kuckart,

https://judithkuckart.de/
https://judithkuckart.de/


könnten ein Ansatzpunkt für ihre Stadtbeschreiberinnen-Arbeit
in Dortmund sein, die im Mai beginnen und bis Oktober dauern
wird. Schon vor ihrer Bewerbung ums Dortmunder Stipendium hat
sie  fürs  Romanprojekt  „Die  Unsichtbaren“  eine  Figur
entwickelt, die aus Dortmund-Hörde stammt. Auch hierzu dürften
sich weitere Recherchen anlagern. Sprich: Die Kindheit und
ihre Schauplätze sind keineswegs vergessen, da regt sich immer
noch einiges im Gemüt. Mehr noch: Als die Presseleute nicht
allesamt Ralf Rothmanns Ruhrgebiets-Roman „Milch und Kohle“
(2000) kennen, ruft sie aus: „Na, ihr seid mir ja schöne
Dortmunder!“

Interessanter als Heidelberg

Und  überhaupt.  Sie  bewerbe  sich  eigentlich  nicht  mehr  um
Stadtschreiber-Ämter, in diesem Falle aber habe sie es getan,
„w e i l es um Dortmund geht. Heidelberg hätte mich zum
Beispiel  nicht  so  interessiert.“  Obwohl  sie  dort  schon
gearbeitet hat – als Mitglied der Tanzcompagnie von Johann
Kresnik.  Tanz  und  Choreographie  waren  nämlich  ihr
ursprüngliches Metier, bevor sie immer mehr zum Schreiben kam.
Also kennt sie sich auch mit Bühnenpraxis aus, was in ihrer
Dortmunder Zeit durchaus eine Rolle spielen könnte. An einer
Stelle fällt das Wort Erzähltheater. Bürgerinnen und Bürger
sollen dabei mitmachen. Hört sich schon mal vielversprechend
an.

Ein Satz, der Schülern gefallen dürfte

Damit nicht genug der medialen Auffächerung. Kuckart denkt
auch schon an ein visuell angereichertes Dortmunder Tagebuch,
das eventuell im Internet erscheinen könnte. Und sie kann sich
gut  vorstellen,  hie  und  da  in  Schulen  am  Unterricht
mitzuwirken. In Hamburg hat sie mal mit Achtklässlern einen
„Schulhausroman“ erarbeitet, in dem ein verschwundener Lehrer
gesucht  wurde.  Mit  einer  Aussage,  die  offensichtlich  von
Herzen kommt, dürfte Judith Kuckart manche Schüler rasch auf
ihre Seite bringen: „Warum müssen Kinder im Achtklässler-Alter



überhaupt zur Schule gehen? Furchtbar!“

Um  die  Dortmunder  Gretchenfrage  aufzuwerfen  und  flugs  zu
beantworten: Ja, Judith Kuckart kennt sich auch mit Fußball
aus. Das erwähnte P.E.N.-Treffen nutzte sie seinerzeit auch,
um den BVB gegen den 1. FC Köln spielen zu sehen. Einschlägige
Texte gehören hin und wieder ebenso zu ihrem Repertoire wie
auch schon mal eine Lesung im Stadion.

Bestimmt nicht wegen des Geldes beworben

Die Dotierung des Stipendiums beläuft sich monatlich auf 1800
Euro. Dazu befragt, erklärt Judith Kuckart sehr glaubhaft, sie
habe sich gewiss nicht wegen des Geldes beworben. Sie wird
sich auch nicht in einem schicken Viertel ansiedeln, sondern
höchstwahrscheinlich eine (seit jeher schwarzgelb dekorierte)
Schreibwohnung  in  der  bundesweit  bekannt-berüchtigten
Dortmunder Nordstadt beziehen. „Heftige“ Zustände kennt sie ja
von damals aus Hörde.

Dortmunds  Stadtdirektor  Jörg  Stüdemann  (Kulturdezernent  und
Kämmerer in Personalunion) versichert, mit 1800 Euro bewege
man  sich  finanziell  im  „oberen  Drittel“  vergleichbarer
Stipendien. Man habe sich in dieser Angelegenheit von Autoren
und anderen Kennern des Literaturbetriebs eingehend beraten
lassen.

Keinen Auftrag zu erfüllen

Stüdemann  betont  außerdem,  dass  –  anders  als  bei  vielen
sonstigen  Stadtschreiber-Posten  –  der  Preisträgerin  nichts
Konkretes  abgefordert  werde.  Sie  habe  keinen  Auftrag  zu
erfüllen,  sondern  könne  sich  nach  Belieben  in  der  Stadt
umsehen.  Die  ungewöhnliche  Bezeichnung  Stadtbeschreiberin
lässt (im Vergleich zur Stadtschreiberin) ja schon ahnen, dass
es hier nicht um Dienstbarkeiten für die Kommune geht, sondern
ums Wahrnehmen und Aufzeichnen.

Judith  Kuckart  macht  deutlich,  dass  es  ihr  nicht  um



„Meinungen“  über  Dortmunder  Verhältnisse  zu  tun  sei,  auch
nicht  um  investigative  Nachforschungen  („Das  kann  ich  gar
nicht“), sondern just um möglichst genaue Beobachtungen und
hernach  ums  Erzählen.  Nur  dann  könne  Verborgenes  sichtbar
gemacht  werden.  Und  nun  lasst  uns  mal  ganz  wohlwollend
abwarten, wie die angenehm unprätentiöse Schriftstellerin ihre
Vorhaben umsetzen wird.

Sturm  „Sabine“  –  War  denn
wirklich was?
geschrieben von Bernd Berke | 3. Juli 2020
Seit Tagen werden wir vor dem gefährlichen Sturm bzw. Orkan
„Sabine“ gewarnt und haben – wie viele andere Leute ebenfalls
– auch diese oder jene Vorkehrung getroffen. Erst sollte es um
16  Uhr  heftiger  werden,  dann  um  17  Uhr.  Ach,  Sabine,  wo
bleibst  du  denn?  Naja,  ein  paar  Windstöße  hat  es  schon
gegeben.

Vorsichtshalber  Mülltonnen
hingelegt  und  Deckel  mit
Paketband  zugeklebt,  denn:
Bei früheren Stürmen fielen
die Dinger schon mal um und
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verstreuten  Abfall.
(aufregendes  Sensations-
Foto:  BB)

Doch was ist weiterhin passiert? Sonntags um 20 Uhr und um
21.30  Uhr  herrscht  allenfalls  ein  mittelstarker  Wind  mit
gelegentlichen  Böen,  nachdem  es  nachmittags  ein  bisschen
ungemütlicher zu werden schien. Aber auch das bewegte sich
eher auf der Skala des einigermaßen Gewöhnlichen. Jedenfalls
kein Vergleich mit all der Unbill, die uns verheißen worden
ist. Und kein Vergleich mit der elementaren Wucht früherer
Stürme.

Nun schaut aber auf all die Liveticker, die schon den ganzen
Sonntag  über  angeworfen  werden  und  schließlich  irgendwie
„gefüttert“ werden müssen, damit sich die Sonntagsdienste auch
lohnen. Da wird beinahe jeder halbwegs dicke Ast vermeldet,
der vom Baume gefallen ist, und jeder mittelgroße Feuerwehr-
Einsatz  bekommt  ein  paar  Zeilen  extra.  Wobei  ein
Zahlenvergleich interessant wäre: Wie viele Einsätze hat es an
den  letzten  Sonntagen  gegeben?  Waren  es  heute  wirklich
exorbitant mehr Alarm-Situationen? Und welcher Anteil verdankt
sich der Hysterie, die im Vorfeld eifrig geschürt worden ist?

Unterdessen  hat  die  Deutsche  Bahn,  gleichsam  vorsorglich,
ihren kompletten Betrieb eingestellt. Schon zuvor hatte sie
prophylaktisch vor Bahnfahrten zwischen Sonntag und Dienstag
gewarnt. Mal ehrlich: Wir haben es auch nicht anders erwartet.
Kaum fallen im Herbst die ersten Blätter, herrscht bereits
gelinde Panik beim einstigen Staatsbetrieb.

Aber  die  Bahn  ist  nicht  allein  mit  ihrer  Schnappatmung.
Veranstaltungen aller Art (Sport, Kultur etc.) sind abgesagt
worden, etliche (nicht alle) Ruhrgebiets-Städte schließen am
Montag  sämtliche  Schulen,  andere  Kommunen  stellen  die
Entscheidung den Eltern frei, ob sie ihre Kinder zur Schule
schicken wollen. Da die Bahn höchstwahrscheinlich nicht fahren
wird und somit ein Autoverkehrs-Chaos nach sich ziehen dürfte,



steht man tatsächlich vor einem Dilemma.

Und all diese Absagen fließen wiederum in die Liveticker ein,
obwohl sie ja erst einmal vorsorglich angeordnet worden sind;
wohl nicht zuletzt, damit man juristisch und haftungsrechtlich
auf der sicheren Seite ist. Aber es plustert die ansonsten
ziemlich  nichtigen  Nachrichten  auf.  Die  Medien,  die  hier
mäßigend und relativierend zur Sache gehen, muss man mit der
Lupe suchen. Falls man sie überhaupt findet.

Es scheint so, als stünde die allzeit befeuerte Aufregung
(auch in diesem Falle) in keinem vernünftigen Verhältnis mehr
zu  wirklichen  Vorgängen.  In  früheren  Zeiten  hätte  man  um
derlei Wetter-Kapriolen nicht halb so viel Aufhebens gemacht.

Irgendwann stand
dann  doch  fest,
dass  es
insgesamt  nicht
so  schlimm
gewesen  ist  –
der  nächtliche
Stand der Dinge,
frühmorgens
geliefert.
(Screenshot:
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Liveticker  der
Ruhrnachrichten)

Und  ja:  Man  darf  nicht  selten  durchaus  ähnliche
Missverhältnisse  zwischen  Aufregung  und  Geschehen  vermuten,
wenn  es  um  sonstige  Nachrichten-Fährnisse  geht.  Klar
ausgedrückt:  Jede  Menge  Peanuts  und  Petitessen  werden
aufgebauscht, bis man irgendwann gar nicht mehr hinhören mag.

Einer der Höhe- oder Tiefpunkte (je nach Betrachtungsweise)
war heute im Liveticker der Ruhrnachrichten zu lesen. Nach
Einstellung des Bahnverkehrs, so hieß es, machten Dortmunds
Taxifahrer am Hauptbahnhof das Geschäfts des – Achtung! –
Jahrhunderts… Was hat derlei lachhafte Großmäuligkeit noch mit
Journalismus zu tun?

Aber egal. Nach zwei bis drei Tagen redet eh kaum noch jemand
drüber.  Dann  stürzen  sich  die  dauererregten  Betreiber  der
Liveticker wieder auf den nächsten Skandal, Hype, Shitstorm
oder dergleichen Zeugs.

––––––––––––––––––––––––––––

P. S.: Ich kann im Falle „Sabine“ nur aus Dortmunder Nahsicht
reden. Mag sein, dass anderorts deutlich mehr vorgefallen ist.
Mag auch sein, dass es sich nachts noch steigert. Dann werde
ich Abbitte leisten.

 

Dortmunder „Tatort“: Das Böse
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ist monströs und universell
geschrieben von Bernd Berke | 3. Juli 2020

Nur zufällig über den Dächern von Dortmund, eigentlich
eine  universelle  Figur:  Markus  Graf  (Florian
Bartholomäi)  als  Verkörperung  des  eiskalt  Bösen  im
„Tatort: Monster“. (Foto © WDR/Thomas Kost)

Das war kein üblicher „Tatort“. Und es war quasi kein „Tatort“
aus Dortmund.

Ganz  anders  als  jene  Folgen,  in  denen  (angeblich)
Reviertypisches  zum  Vorschein  kam  und  auch  schon  mal  den
Dortmunder  Oberbürgermeister  auf  die  Palme  brachte,  hätte
diese Folge (Titel: „Monster“) ebenso gut in Berlin, Moskau,
Pirmasens  oder  Los  Angeles  angesiedelt  werden  können.
Beispielsweise. Oder halt irgendwo anders. Das Böse von diesem
Zuschnitt ist universell.

Es war furchtbar. Es war düster und deprimierend. Es waren die
schlimmstmöglichen Vorgänge für einen Sonntagabend, man erlitt
einen Abstieg in seelische Untiefen sondergleichen. Es ging in
heftiger Manier um Kindesentführung, Kindesmissbrauch, um die
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unfassbare  Internet-Versteigerung  von  Kindern  durch  einen
Pädophilen-Ring. Man musste annehmen, dass es nur einer von
zahllosen Kreisen war, die solchen Handel treiben.

Fast schon eine „Tatort“-Konstante: Kommissar Faber wurde bei
all dem abermals mit der eigenen Vergangenheit konfrontiert,
denn es tauchte jener Markus Graf gespenstisch wieder auf, der
einst Fabers Frau und Tochter ermordet hatte – aus Rache für
seinen Vater, den Faber hinter Gitter gebracht hatte und der
sich im Knast erhängt hatte. Ein Wiedergänger, der Faber auf
perfide Weise in den Selbstmord treiben wollte. Aber selbst
das war beinahe schon Nebensache.

Auch  Fabers  Kollege  Pawlak  wurde  zutiefst  in  den  Fall
verwickelt,  denn  es  war  seine  6jährige  Tochter  Mia,  die
entführt wurde. Selten hat man einen Satz so ersehnt, wie den,
der  gegen  Ende  völlig  ermattet  gesagt  wurde:  „Mia  ist  in
Sicherheit…“  Da  hatte  der  formal  und  schauspielerisch
beachtliche  Film  die  bloße  Fiktion  längst  hinter  sich
gelassen.

Am Schluss kam es gleich zu mehreren Showdowns, die insgesamt
wie ein gesteigerter Exorzismus wirkten; ganz so, als solle
das  Urböse  ein  für  alle  Mal  vernichtet,  zerstochen  und
zerstückelt  werden.  Aber  ach,  das  ist  bestimmt  nur  eine
Illusion.

Das  Motto  „Macht  und
Mitgefühl“  passt  immer:
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Ruhrfestspiele  2020  holen
bewährte  Produktionen  nach
Recklinghausen
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 3. Juli 2020

Szene  aus  Anne  Teresa  De  Keersmaekers  Choreographie
„Rain  (live)“.  (Foto:  Anne  Van  Aerschot  /
Ruhrfestspiele)

„Macht  und  Mitgefühl“  lautet  das  Motto  der  diesjährigen
Ruhrfestspiele, und das kann einfach nicht falsch sein. Egal,
was folgt, die Überschrift paßt immer. Doch da Festival-Chef
Olaf  Kröck  nun  sein  Programm  präsentierte,  wissen  wir  es
genau.  In  summa  sind  es  90  Produktionen,  die  in  220
Veranstaltungen  vorgeführt  werden,  in  13  Abteilungen  von
Schauspiel bis Kabarett. Vieles ist naturgemäß recht klein
(die Kleinkunst zum Beispiel), und deshalb richten wir den
Blick weitaus lieber auf das Große im Programm, traditionell
also das Theater.
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Lars Eidinger als Peer Gynt (Foto:
Christiane  Rakebrand  /
Ruhrfestspiele)

Einiges aus Berlin

Fünf  hochwertige  Produktionen  hat  man  allein  in  Berlin
eingekauft: Yasmina Rezas „Drei Mal Leben“ und Peter Handkes
„Selbstbezichtigung“  beim  Berliner  Ensemble,  René  Polleschs
„Number  Four“  und  Cervantes’  „Don  Quijote“  beim  Deutschen
Theater, Ibsens „Peer Gynt“ (oder das, was davon noch übrig
blieb) bei der Schaubühne. Jenen Peer Gynt, um kurz dabei zu
bleiben, gibt der Bühnen-Exzentriker Lars Eidinger in einem
Einpersonen-Projekt  des  ebenfalls  recht  exzentrischen
Künstlers John Bock. Das wird lustig. Und „Don Quijote“ geht
in einer Fassung von Jakob Nolte als Zweipersonenstück mit
Ulrich Matthes und Wolfram Koch über die Bühne.
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Szene aus „Tao of Glass“ von Philip
Glass und Phelim Mc Dermott. (Foto:
Tristram Kenton / Ruhrfestspiele)

Philip Glass

„Deutschlandpremiere“  immerhin  darf  unter  zwei  Produktionen
stehen:  „Tao  of  Glass“  entsteht  als  Koproduktion  mit  dem
Manchester International Festival und befaßt sich irgendwie
mit Kreativität; Phelim McDermott und Philip Glass werden als
Väter  dieser  Produktion  genannt,  und  da  Letzterer  ein
weltberühmter Schöpfer von Minimalmusik ist, sehen wir der
Sache mit Interesse entgegen.

Peter Brook

Außerdem ist Peter Brook wieder mit von der Partie. Zusammen
mit Marie-Hélène Estienne hat der 95-Jährige, wie im Vorjahr
auch, für das Théâtre des Bouffes du Nord in Paris ein Stück
verfaßt. „Why?“ heißt es, fragt nach Sinn und Grund für das
Theater und wird, so viel ist sicher, von der großen Peter-
Brook-Fangemeinde  hymnisch  gepriesen  werden.  Premiere
schließlich,  das  paßt  jetzt  ganz  gut  hier  hin,  hat  ein
„Zerbrochener Krug“ vom Schauspiel Hannover. Man sieht: Das
Motto „Macht und Mitgefühl“ trifft es immer.
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So  oder  so  ähnlich  soll  es  in  der
Recklinghäuser  Kunsthalle  demnächst
aussehen:  „Womb  Tomb  (Thema  Active),
2015″ von Mariechen Danz. (Foto: Paula
Winkler / Courtesy: Mariechen Danz und
Wentrup Galerie / Ruhrfestspiele)

Mariechen Danz

Beim  Tanz  fällt  die  Choreographie  „Rain  (live)“  von  Anne
Teresa De Keersmaeker ins Auge, die seit einiger Zeit schon in
der Hamburger Kampnagel-Fabrik gesehen werden kann.

Genderneutral

Drei  Produktionen  des  Festivals,  eine  davon  vom  Rapper
Robozee, variieren Strawinskys „Le sacre du printemps“, und
die Bildende Kunst in der Recklinghäuser Kunsthalle kommt von
Mariechen  Danz,  die  sehr  ansprechend  Körper  und  Räume  in
Beziehung setzt. Übrigens glaube ich fest, daß der Name der
Künstlerin  ein  Künstlername  ist,  der  sich  vom
karnevalistischen  (und  politisch  ganz  bestimmt  höchst
unkorrekten) Befehl „Marieche, danz“ (hochdeutsch: (Funken-)
Mariechen,  tanz!)  ableitet.  Ist  bestimmt  ironisch  gemeint,
sonst  hätten  Kröck  und  die  Seinen  diese  Künstlerin  nicht
einladen dürfen, war ihre Programmvorstellung doch bis weit
über die Grenzen der Peinlichkeit hinaus von dem Bestreben
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geprägt,  „genderneutrale“  Sprache  mit  besonderer
Berücksichtigung  der  weiblichen  Wortformen  zu  pflegen.

Mehr Unverwechselbarkeit wäre schön

„Kinder-  und  Jugendtheater“,  „#Jungeszene“  (mit  Hashtag),
„Neuer Zirkus“, „Figurentheater“ und mit Einschränkungen „Für
alle“ – viele Abteilungen wenden sich dezidiert an ein junges
Publikum, was für sich genommen nicht zu kritisieren ist. 
Weitere künstlerische Ansprüche des Festivals sind allerdings
kaum  auszumachen.  Hier  wurde  zusammengekauft,  was  gut  und
teuer, meistens aber auch nicht ganz taufrisch ist.

Eigenproduktionen gibt es nicht, die Kooperationen sind eher
finanzielle  Beteiligungen.  Etwas  mehr  Unverwechselbarkeit
würde den Ruhrfestspielen nicht schaden. Immerhin aber bleibt
der Trost, daß man demnächst nicht immer nach Berlin (oder
nach Bochum) fahren muß, um gutes Theater zu sehen.

www.ruhrfestspiele.de

Nächster  Schwund  im
Dortmunder  Buchhandel:
Mayersche  soll  offenbar  auf
ein  Drittel  der  bisherigen
Größe schrumpfen
geschrieben von Bernd Berke | 3. Juli 2020

http://www.ruhrfestspiele.de
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Dortmunds  Westenhellweg:  Die  Mayersche  Buchhandlung
(rechts), damals noch in einem Gebäudekomplex mit dem
Modehändler Esprit – und links gegenüber das Schuhhaus
Roland, wo die Mayersche wohl gegen Ende 2020 einziehen
wird. (Foto, November 2016: Bernd Berke)

Nein, ich mag mir das gar nicht vorstellen: Es käme Besuch von
außerhalb,  noch  dazu  (was  wahrscheinlich  wäre)  aus  einem
lesefreudigen  Milieu  –  und  dieser  Besuch  erkundigte  sich
angelegentlich  nach  den  besten  Buchhandlungen  in  der
Dortmunder  Innenstadt.  Es  wäre  peinlich…

Früher einmal wäre das kein großes Problem gewesen. Da gab es
noch  die  vermeintlich  machtvolle,  am  Ort  unangefochtene
Buchhandlung Krüger, in der es zu bestimmten Zeiten richtig
„brummte“ und wo man auch ordentlich beraten wurde. Auch gab
es zuvor noch die achtbare Buchhandlung Borgmann, zudem konnte
man Niehörster, Schwalvenberg und ein paar andere aufsuchen.
Jaja, ich weiß, früher hatten wir auch viel mehr Kinos in der
Stadt. Umso schlimmer. Und traurig ist es allemal, wenn wieder
etwas schwindet.
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Nun sind da – im Innenstadtbereich – nur noch die Mayersche
Buchhandlung und Thalia, die Filialen zweier Ketten, welche
mittlerweile  auch  noch  miteinander  fusioniert  haben.  Beide
häufen  turmhoch  die  üblichen  Bestseller  und  jede  Menge
Angebotsware  auf,  außerdem  etlichen  Spielkram  und
Merchandising-Plunder,  der  mit  Büchern  und  Lesekultur
allenfalls noch entfernt zu tun hat – wenn überhaupt. Thalia
hat sich vor einiger Zeit in der überdimensionierten Mall
„Thier-Galerie“ eingerichtet. Wahrlich kein anheimelnder Platz
für passionierte Leser(innen).

Wenige Oasen für Lesende in Vororten

Bald  erfolgt  wohl  der  nächste  Schritt  abwärts.  Wie  die
Ruhrnachrichten (RN) heute im Dortmunder Lokalteil vermelden,
wird gegen Ende des Jahres das Schuhhaus Roland schließen. Die
bisher  direkt  gegenüber  befindliche  Mayersche  soll  dann
offenbar ins ehemalige Schuhgeschäft einziehen und damit eine
Immobilie  verlassen,  aus  der  zuvor  schon  der  Modehändler
Esprit ausgezogen ist. Somit täte sich an dieser Stelle ein
größerer Leerstand auf.

Eine höchst betrübliche Nachricht verstecken die RN allerdings
schamhaft weit hinten im Artikel, sie steht auch nicht in der
Überschrift: Die Mayersche Buchhandlung würde damit von 4500
Quadratmetern auf rund 1500 Quadratmeter schrumpfen – auf ein
Drittel der bisherigen Größe also! Es wäre ungeheuerlich. Eine
Stadt mit rund 600.000 Einwohnern hätte sicherlich Besseres
verdient. Das Schuhhaus gibt übrigens auf, weil die Konkurrenz
im Internet übermächtig geworden sei. Ähnliche Gründe ließen
sich wahrscheinlich auch für den Buchhandel anführen. Und es
ist  nicht  zu  erwarten,  dass  etwa  Amazon  in  die  erwähnte
Leerstands-Immobilie Einzug hält…

Im  einen  oder  anderen  Vorort  halten  noch  ein  paar  wenige
Buchläden tapfer gegen den misslichen Trend, doch das sind
liebenswerte Nischen, mehr wohl nicht. Mögen wenigstens sie
eine Heimstatt für Lesende bleiben.
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Mobilfunk  mit  neuer  5G-
Technik:  Deutsche  Telekom
hängt  erst  einmal  das
komplette Ruhrgebiet ab
geschrieben von Bernd Berke | 3. Juli 2020

Blick übers Ruhrgebiet von Westen her bzw. von der Höhe
des Oberhausener Gasometers herab – in Richtung Essener
Innenstadt, die sich hinten in der Ferne erhebt. (Foto:
Bernd Berke)

Ich weiß nicht, ob es schon sonderlich aufgefallen ist, ja, ob
es  überhaupt  außerhalb  der  Region  interessiert.  Jedenfalls
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wird das komplette Ruhrgebiet mal wieder „abgehängt“, und zwar
beim Ausbau der vielgepriesenen neuen Mobilfunk-Technologie 5G
durch die Deutsche Telekom. Da heißt es also im Revier: noch
längere Zeit warten aufs deutlich schnellere Internet, das
beispielsweise fürs autonome Fahren benötigt wird.

Hier  sind  die  nüchternen  Telekom-Listen,  Stand  22.  Januar
2020,  nachzulesen  im  Internet-Auftritt  des  börsennotierten
Konzerns.  Demnach  ist  5G  bei  der  Telekom  teilweise  und
jedenfalls zuerst verfügbar in:

Berlin,  Bonn,  Darmstadt,  Frankfurt/Main,  Hamburg,  Köln,
Leipzig, München.

Geplant ist ferner der Ausbau für folgende Städte:

Bremen,  Dresden,  Düsseldorf,  Erfurt,  Hannover,  Ingolstadt,
Kiel,  Magdeburg,  Mainz,  Potsdam,  Saarbrücken,  Schwerin,
Stuttgart, Wiesbaden.

Richtig gelesen: Das gesamte Ruhrgebiet mit seinen rund 5
Millionen Bewohnern fehlt völlig. Kein Essen, kein Dortmund,
kein  Duisburg,  kein  Bochum.  Beispielsweise.  Obwohl  diese
Städte zum Teil erheblich mehr Einwohner haben als jene, die
beim Ausbau ganz vorne mit dabei sind. Okay, Nürnberg ist auch
noch nicht mit von der Partie. Weiß der Geier, warum. Auch sie
hatten wohl keine schlagkräftige Lobby. Geschichtliche Gründe
wird es ja wohl nicht haben.

Premium-Metropolen,  Immo-Spitzenreiter  und  Landeshauptstädte
bevorzugt

Ganz fix ist man in den üblichen „Premium-Städten“ mit den
höchsten  Immo-Kaufpreisen  und  Mieten,  sodann  in  sämtlichen
Landeshauptstädten bzw. Stadtstaaten der Republik. Letzteres
wirkt so, als wolle man im „politischen Raum“ für Schönwetter
sorgen  und  alle  Landesväter  (und  Landesmütter)  gefällig
bedienen.  Ja,  man  könnte  spekulieren,  ob  das  einstige
Staatsunternehmen immer noch regierungsfromm ist und generell

https://de.wikipedia.org/wiki/5G


für den Status quo einsteht. Oder gar für den Status quo ante,
für die (guten?) alten Zeiten also.

Warum aber Ingolstadt? Vielleicht wegen des Autobauers Audi,
der dort ansässig ist? Warum dann aber nicht Wolfsburg? Etwa
als  Strafe  für  Diesel-Betrügereien?  Und  warum  Darmstadt?
Gewiss nicht, weil die Gesellschaft für Deutsche Sprache dort
sitzt.  Eher  schon  wegen  der  Nachbarschaft  zum
Börsenplatzhirschen Frankfurt. Und vor allem als einer der
Hauptstandorte der Telekom.

Wo Dortmund dann doch noch vorn auf der Liste steht

Auffallend  ist  ferner,  dass  renommierte  Universitäten  in
kleineren  und  mittleren  Städten  offenbar  nicht  zählen.
Kommunen wie Heidelberg, Tübingen, Göttingen oder auch Münster
gehen vorerst leer aus. Was das wohl zu bedeuten hat? Haben
die Telekom-Manager denn mehrheitlich woanders studiert?

Das Folgende bitte ich keinesfalls als Werbung zu verstehen,
dazu hört und liest man andererseits viel zu viel Negatives
über den Kundenservice des britischen Konzerns: Tatsache ist
freilich, dass Telekom-Konkurrent Vodafone etwa Dortmund ab
Juli 2019 als eine der ersten Schwerpunkt-Städte für den 5G-
Ausbau auf der Agenda hatte – zusammen mit Köln, Düsseldorf,
Hamburg und München. Offenbar versucht man, möglichst schnell
einen  möglichst  großen  Prozentsatz  der  Bevölkerung  zu
erreichen, so dass alle Ballungsräume und die am dichtesten
besiedelten Regionen Vorrang haben. Und dazu gehört nun einmal
das Revier.

Zusatzfrage: Und wer versorgt das „platte Land“?

_______________________________________

Info: Lizenzen für rund 6,55 Milliarden Euro versteigert

Die Versteigerung der 5G-Lizenzen hatte 2019 – nach insgesamt
497 (!) Auktionsrunden – der Bundesnetzagentur insgesamt rund

https://www.spiegel.de/netzwelt/netzpolitik/5g-mobilfunkfrequenzen-versteigert-firmen-bezahlen-6-6-milliarden-euro-a-1272131.html


6,55  Milliarden  Euro  eingebracht.  Am  meisten  zahlte  die
Telekom  (2,17  Milliarden),  es  folgten  Vodafone  (1,88
Milliarden),  Telefónica  (1,42  Mrd.)  und  Drillisch/United
Internet (1,07 Mrd.).

Donnerwetter,  gleich  drei
Treffer!  Wie  es  für  Erling
Haaland beim BVB anfing
geschrieben von Bernd Berke | 3. Juli 2020
Ihr werdet schon sehen, wie ich diesmal die Kurve von Kultur
zu Fußball kriege, nämlich so:

Gestern  hatte  ich  mit  einem  Museumsleiter  aus  einer
Nachbarstadt von Dortmund zu tun. Er meinte, der Lokalstolz in
seiner Gemeinde halte sich sehr in Grenzen, die Leute fühlten
sich eher den Stadtteilen und Vororten zugehörig. Wollten sie
ins Zentrum fahren, sagten sie „Ich fahre in die Stadt.“ Ich
entgegnete, dass das in Dortmund aber ähnlich sei. – Darauf
er: „Das stimmt, aber in Dortmund gibt es etwas, das hält
alles und alle zusammen: der BVB.“
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Dortmunds
Neuzugang  Erling
Haaland,  hier
noch  im  Trikot
von RB Salzburg –
am 4. Juli 2019.
(Foto:
Werner100359  bei
Wikimedia
Commons)  /
Lizenz:
https://creativec
ommons.org/licens
es/by-sa/4.0/

Recht  hat  der  enorm  kunstsinnige  Mann,  dem  auch
Fußballverstand gegeben ist. Vom Proll bis zum Prof. können
sich hier praktisch alle oder wenigstens in überwältigender
Mehrheit  auf  Borussia  einigen.  Mehr  noch:  Ungemein  viele
Menschen tragen an beliebigen Wochentagen BVB-Klamotten oder
zumindest  Jacken  und  Pullover  mit  dem  Vereinslogo.  Okay,
manchmal kann einem das auch ziemlich auf die Nerven gehen.
Man würde sich etwas mehr Stilempfinden wünschen.

Egal. Lassen wird das jetzt. Heute gibt es etwas zu berichten,
was  an  Wahnwitz  grenzt.  Da  kickten  die  Dortmunder  –  zum
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Rückrundenauftakt  der  Bundesliga  –  auswärts  in  Augsburg
(sozusagen  bei  „Urmelchen“)  und  versiebten  in  der  ersten
Halbzeit  reihenweise  Großchancen,  so  dass  man  schon  das
Schlimmste zu ahnen bereit war.

Und tatsächlich: Nachdem vor allem Marco Reus sich durchs
Verstolpern bester Chancen quasi als bester Abwehrspieler des
Gegners erwiesen hatte, machten die Leute aus der Puppenkiste
ein Tor nach dem anderen. Erst führten sie 1:0, dann 2:0, dann
zwischenzeitlich 3:1. Das war’s dann wohl?

Nichts da! BVB-Trainer Lucien Favre war bestens beraten, als
er  in  der  56.  Minute  den  Neuzugang  Erling  Haaland
einwechselte,  diesen  offenkundig  hochtalentierten  Norweger,
der  erst  Anfang  Januar  von  RB  Salzburg  gekommen  war.  Der
19jährige mit dem Bubigesicht, den man von daher durchaus für
17  halten  könnte,  erfüllt  offenbar  in  idealer  Weise  den
steinalten Sportreporter-Spruch, der da lautet: „Er weiß, wo
das Tor steht.“

In  der  kurzen  Zeit  seines  Einsatzes,  gerade  mal  rund  35
Minuten, erzielte Haaland gleich drei Treffer und stellte mit
diesem Hattrick gleich einen Langzeitrekord auf: Er ist nun
der jüngste Spieler der gesamten Ligageschichte, der in seinem
Debütspiel dreifach getroffen hat. Am Ende stand es folglich
doch noch 5:3 für den BVB.

Welches  etwas  gottes-  und  kirchenlästerliche  Wortspiel  hat
doch  mein  Lieblings-Fußball-Fanzine-Blog  www.schwatzgelb.de
kürzlich in die Überschrift gesetzt: „O Haaland, reiß die
Himmel auf!“

Man muss das gesehen haben, wie der 1,94 m große Kerl sich
vollkommen  furchtlos  ganz  vorne  reinstellt  und  sogleich
vehement den Ball fordert, wie er schlicht und einfach Bock
aufs  notorisch  wiederholte  „Einnetzen“  hat.  Seine  Tore
markiert  er  mit  einer  verblüffenden  Selbstverständlichkeit.
Schon jetzt dürfte er sich bei den Verteidigern, die es mit
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ihm zu tun bekommen werden, einigen Respekt verschafft haben.
Und von der Gewichtsklasse her ist er in der Lage, sich im
Getümmel ganz anders durchzusetzen als der schmächtige Paco
Alcacer, den es offenbar schon wieder zurück nach Spanien
zieht.

Greifen wir mal vor und greifen wir hoch: Nun darf man sich
sogar  schon  auf  die  Duelle  mit  Paris  St.  Germain  in  der
Champions  League  (18.  Februar  und  11.  März)  freuen.  Mal
schauen, was Haaland mit seinen Neben- und Hinterleuten da
bewirken  kann.  Wahrscheinlich  kommt  der  von  Thomas  Tuchel
trainierte, großmächtige Widersacher mit Weltstars wie Mbappé
und Neymar noch ein bis drei Jahre zu früh, doch daran kann
man wachsen.

Jaja,  ich  weiß.  Abwarten,  ob  Erling  Braut  Haaland  (für
deutsche Ohren ein witziger zweiter Vorname, oder?) das so
oder  ähnlich  durchhält.  Und  überhaupt.  Richtig.  Völlig
richtig. Aber heute wird man sich verdammt nochmal freuen
dürfen, nech?

Er  war  eine  Stimme  der
Sprachlosen  –  zum  Tod  des
Dortmunder  Schriftstellers
Josef Reding
geschrieben von Gastautorin / Gastautor | 3. Juli 2020
Unser Gastautor, der in Kamen lebende Erzähler, Lyriker und
Maler Gerd Puls, würdigt den Dortmunder Schriftsteller Josef
Reding, der am vergangenen Freitag mit 90 Jahren gestorben
ist. Bei diesem Beitrag handelt sich um Auszüge des Nachworts
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zu einem Reding-Lesebuch, das Gerd Puls herausgegeben hat. Wir
veröffentlichen den (stark gekürzten) Text, der hier erstmals
zu Redings 90. Geburtstag erschienen ist, mit freundlicher
Genehmigung des Urhebers:

Das  von  Gerd  Puls  herausgegebene
Reding-Lesebuch (2016 erschienen im
Aisthesis-Verlag),  aus  dessen
Nachwort  die  Auszüge  für  diesen
Beitrag stammen.

Josef Redings Erzählband „Nennt mich nicht Nigger“ war 1957
ein bemerkenswertes, erstaunliches Buch. Auch, weil es den
Blick der deutschen Leser über den eigenen Tellerrand hinaus
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lenkte,  in  diesem  Fall  auf  die  Nöte  und  Bedrängungen  der
schwarzen Bevölkerung in den USA.

Sechzig  Jahre  später  halte  ich  es  immer  noch  für
bemerkenswert, weil es nach wie vor ein realistisches Werk von
hohem literarisch-sozialen Wert ist, moralisch und allgemein
gültig; nicht nur für die 1950er Jahre, nicht nur in der
Beschreibung US-amerikanischer Zustände. Ein Buch, das Partei
ergreift für Erniedrigte und Ausgegrenzte, für Schwache und
Bedürftige, für Opfer und Verlierer überall auf der Welt.

Josef  Redings  erster  Kurzgeschichtenband  liefert  „24
realistische Erzählungen aus USA und Mexiko, die in moderner
mitreißender Sprache das Problem des leidenden, verachteten
Menschen  behandeln“  –  so  der  Klappentext  des  im
Recklinghausener Paulus-Verlag erschienenen Buches. Es waren
24 short stories in der Tradition von Herman Melville, Marc
Twain,  Jack  London,  John  Steinbeck,  Ernest  Hemingway  oder
Truman Capote.

Der  in  Castrop-Rauxel  geborene  (dann  in  Dortmund  lebende)
Stipendiat Josef Reding schrieb die Kurzgeschichten in der
ersten Hälfte der fünfziger Jahre während seines Studiums an
einer Universität im mittleren Westen der USA. Nach eigenem
Bekunden hatte er es schwer, seinen Verleger zu überzeugen,
das Buch, das ein großer Erfolg und Redings literarischer
Durchbruch wurde, überhaupt auf den Markt zu bringen.

Als die short story in Deutschland Einzug hielt

Die ursprünglich typisch amerikanische Textsorte short story
hatte  in  den  frühen  1950er  Jahren  in  Deutschland  Einzug
gehalten, und unter den deutschen Autoren war der junge Josef
Reding  längst  nicht  der  einzige.  Kurzgeschichten  und
Erzählungen von Wolfgang Borchert, Heinrich Böll, Siegfried
Lenz oder Wolfdietrich Schnurre fanden in den Nachkriegsjahren
rasch ein großes Publikum. Doch die jungen deutschen Autoren
kamen in den Schulen nur selten vor.



Als amerikanische Besatzungssoldaten Kurzgeschichten in ihrem
Gepäck nach Deutschland brachten, fand vor allem die junge
Generation  nach  ihrer  von  den  Nazis  verratenen  und
missbrauchten Kindheit rasch Zugang zu dieser neuen Form. So
auch der aus einer Arbeiterfamilie stammende Josef Reding, der
1945  als  16jähriger  Schüler  im  Ruhrgebiet  noch  im
Kriegseinsatz  war  und  als  „Wehrwolf“  in  amerikanische
Gefangenschaft  geriet.

Sprachliche Knappheit – typisch fürs Ruhrgebiet

Über seine Haltung zur Kurzgeschichte schrieb Reding: „Mich
begeisterte die Ökonomie der Kurzgeschichte, die Einfachheit,
die Klarheit der Sprache. Mich faszinierte der Anspruch, dem
Leser nur zwei Daten zu überlassen in der Zuversicht, dass er
genug Kreativität besitzt, um selbst zum Datum drei bis neun
zu kommen. Heute bin ich sicher, dass mein spontaner Aufgriff
der Kurzgeschichte auch mit der Ausdrucksweise der Menschen zu
tun hat, unter denen ich aufgewachsen bin: den Menschen des
Ruhrgebiets.  In  dieser  Landschaft  herrscht  im  sprachlichen
Umgang  das  Knappe  vor,  eine  anziehende  Sprödigkeit  des
Ausdrucks.  Der  Gesprächspartner,  der  Kumpel,  bekommt  nur
weniges mitgeteilt und muß sich auf manche karge Anspielung
seinen ,eigenen Reim‘ machen, muß also mitdenken, mitdichten.“

Seine Themen waren vorgegeben durch den NS-Faschismus. Seine
Erfahrungen  als  „Kind  in  Uniform“  und  als  „Wehrwolf“
veröffentlichte  er  bereits  in  den  1940er  Jahren  in
Schülerzeitungen.

Den Blick für die Welt ringsum öffnen

Die Titelgeschichte und die meisten anderen Texte des Bandes
„Nennt mich nicht Nigger“ schrieb er als Student in den USA,
wo er mit Farbigen zusammenlebte und auch engen Kontakt zur
Bürgerrechtsbewegung um Martin Luther King hatte. Über den
Titel bemerkte er 1978: „Aber es wäre ein Mißverständnis,
wollte  man  ihn  nur  auf  die  Situation  der  rassischen



Minderheiten in den USA beziehen. Der Titel steht auch für
andere Mitmenschen, die um ihrer Rasse, um ihres politischen
Bekenntnisses, ihrer Herkunft, ihrer Religion willen verfolgt
werden.“

Josef Reding blieb dem Genre der Kurzgeschichte verbunden, man
darf ihn darin getrost einen wahren Meister nennen. Er wusste
seine Haltung auch in späteren Texten, die nicht mehr in den
USA, sondern in Lateinamerika, Asien, Afrika und natürlich in
Deutschland  und  vor  allem  im  Ruhrgebiet  spielen,  immer
eindringlich und ehrlich zu vermitteln.

Gleichzeitig weisen die Geschichten aus der Beschränkung der
bundesrepublikanischen Wirklichkeit der frühen Nachkriegsjahre
hinaus, öffnen den Blick deutscher Leser wieder neu auf die
Welt ringsum und werden zu literarischen Zeugnissen für die
einfache Einsicht, dass Missachtung und Unterdrückung viele
Farben und Facetten hat und dass zu allen Zeiten an allen
Orten „der Sprachlose des Sprechers bedarf“, wie Josef Reding
es formuliert hat.

Auch ein Chronist von Flüchtlings-Schicksalen

Nach dem Aufenthalt in den USA arbeitet er 1955/56 ein Jahr
freiwillig  im  Grenzdurchgangslager  Friedland,  wo  er  zum
Chronisten der Schicksale der Flüchtlinge und Spätheimkehrer
wird, danach drei Jahre in Lepragebieten Asiens, Afrikas und
Lateinamerikas.  Später  wird  er  Mitglied  der  Synode  der
Bistümer der Bundesrepublik.

Für  sein  literarisches  Gesamtwerk  erhielt  Josef  Reding
zahlreiche  Preise,  u.a.  den  Rom-Preis  Villa  Massimo,  den
Annette von Droste-Hülshoff-Preis, den Preis der europäischen
Autorengemeinschaft  KOGGE,  den  Preis  für  die  beste
Kurzgeschichte und den Literaturpreis Ruhrgebiet. Dass eine
Hauptschule in Holzwickede im östlichen Ruhrgebiet bereits zu
Lebzeiten  seinen  Namen  trug,  sah  er  als  Auszeichnung,
gleichzeitig  als  Verpflichtung.



Werner  Schulze-Reimpell  würdigte  Redings  Verdienste  um  die
Kurzgeschichte in der „Deutschen Allgemeinen Sonntagszeitung“:
„Ein  in  unserer  Gegenwartsliteratur  schier  vergleichsloser
Meister dieser Form ist der Westfale Josef Reding. Redings
Short-Stories  werden  gänzlich  unprätentiös  erzählt,  ohne
formale Verfremdung und aufdringliche Literarisierung, dafür
mit einem hohen Maß von Authentizität, wie unmittelbar vor Ort
recherchiert. Vor allem stimmen seine Menschen, ihre Sprache,
ihre Art, sich zu geben und zu reagieren…“

Christliche Ethik als moralisches Fundament

Dabei  dürfen  spätere  Erzählbände  nicht  unberücksichtigt
bleiben.  „Wer  betet  für  Judas?“,,  „Allein  in  Babylon“,
„Papierschiffe gegen den Strom“, „Reservate des Hungers“ und
„Ein Scharfmacher kommt“ lauten die Titel weiterer Bände im
Bitter Verlag, in denen er für sein großes Thema immer wieder
neue  Schauplätze,  Konstellationen  und  Varianten  findet.  So
spielen  viele  der  25  Erzählungen  der  1967  erschienenen
Sammlung „Ein Scharfmacher kommt“ im Ruhrgebiet. Eindringlich,
prägnant und unverwechselbar spiegelt Reding in ihnen Menschen
und gesellschaftliche und politische Verhältnisse in der im
Umbruch befindlichen Industrieregion.

Christliche  Ethik  als  moralisches  Fundament,  dazu  das
Ruhrgebiet als geografische Heimat, das sind die wesentlichen
Wurzeln,  Fixpunkte  und  Richtschnüre,  mit  denen  Redings
Schreiben verknüpft ist. Die Menschen des Ruhrgebiets – genau
wie  die  Flüchtlinge  und  Heimkehrer  in  Friedland  und  die
Bewohner der Schwarzenviertel New Yorks, der Slums und Favelas
Nairobis oder Sao Paulos – liefern die Bilder und Mosaiksteine
zu Redings literarischem Werk.



Beide  Weltkriegs-Bomben
entschärft – Weite Teile der
Dortmunder  Innenstadt  waren
evakuiert
geschrieben von Bernd Berke | 3. Juli 2020
Seit Tagen und Wochen herrschte quasi Daueralarm, zumindest in
stetig anwachsenden Vorstufen: Dortmund hatte sich gründlich
auf die „Mega-Evakuierung“ (so das handelsübliche Steigerungs-
Wort) an diesem Sonntag, 12. Januar, vorbereitet – im Großen
und Ganzen und bis in alle vorhersehbaren Einzelheiten. Früher
hätte man dafür das Wort „generalstabsmäßig“ verwendet, heute
meidet  man  derlei  martialische  Ausdrücke  lieber.  Doch
tatsächlich  geht  es  ja  immer  noch  um  Kriegsfolgen.

Betroffenes Gebiet, zu einer anderen Zeit: Blick von der
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Kinderklinik zur Zentrale des Klinikums. (Aufnahme von
April 2015). (Foto: Bernd Berke)

Über 13.000 Menschen waren direkt betroffen

Vier  etwaige  Blindgänger-Bomben  aus  dem  Zweiten  Weltkrieg
waren in der Innenstadt geortet worden, bei jedem einzelnen
der (bis Sonntagmittag noch unbekannten) Objekte hätte es sich
theoretisch um eine 500-Kilo-Bombe handeln können, also wurde
sicherheitshalber  jeweils  ein  Evakuierungs-Radius  von  500
Metern  gezogen.  Zwischenzeitlich  wurden  am  Sonntag  zwei
gefährliche Funde bestätigt: Die erste Bombe wurde heute gegen
15.30 Uhr an der Luisenstraße entschärft, um ca. 17 Uhr haben
Spezialisten  auch  den  zweiten  Blindgänger  (in  der
Beurhausstraße)  unschädlich  gemacht.

Zuvor  mussten  weite  Teile  der  Innenstadt  (bis  spätestens
Sonntag,  8  Uhr  morgens)  vorübergehend  freigezogen  werden.
Direkt  betraf  diese  Maßnahme  über  13.000  Menschen.  Dabei
musste ungeheuer vieles bedacht werden, so u. a. auch die
Frage  nach  der  Mitnahme  von  Haustieren,  um  nur  einen
Nebenaspekt zu nennen. Doch so umfassend die organisatorische
Leistung  gewesen  sein  mag  –  mit  den  Leuten  vom
Kampfmittelräumdienst,  die  schlussendlich  ganz  nah  ran
mussten, hätte im Zweifelsfalle niemand tauschen wollen.

Drei große Kliniken im Einzugsbereich

Besondere Herausforderung im Vorfeld: Auch die Zentrale des
Städtischen  Klinikums,  das  Johannes-Hospital  und  die
Kinderklink sowie zwei Altenheime zählten zum Einzugs- bzw.
Auszugsgebiet. Bis auf wenige Intensiv-Fälle, bei denen das
Transportrisiko gar zu groß gewesen wäre, sind die Patienten
in andere Krankenhäuser verlegt worden, bis ins Umland hinein.
Die komplizierte Aktion hat offenbar noch besser funktioniert
als vorher geplant.

Auch der Dortmunder Hauptbahnhof durfte zeitweise nicht mehr



betreten werden, Züge wurden umgeleitet; wie denn überhaupt
Ausnahmezustand im gesamten öffentlichen Nah- und Fernverkehr
rund  um  die  Stadt  herrschte.  Auch  andere  Bereiche  waren
betroffen:  Das  Theater  und  andere  Kulturstätten  (u.  a.
Dortmunder  U,  Deutsches  Fußballmuseum)  blieben  am  Sonntag
geschlossen,  etliche  Gastronomie-Betriebe  ebenfalls.  Mit
anderen Worten: Das öffentliche Leben lag weitgehend brach.

Unterkunft im Ortsteil Scharnhorst

Die Bewohner des Klinikviertels und angrenzender Bereiche der
Innenstadt  wurden,  sofern  sie  nicht  bei  Freunden  oder
Verwandten  untergekommen  sind,  in  einer  Gesamtschule  im
Dortmunder  Stadtteil  Scharnhorst  untergebracht.  Alternativ
konnten städtische Angebote wie der ausnahmsweise kostenlose
Eintritt in den Zoo, in den Westfalenpark oder ins Südbad
wahrgenommen  werden.  Erstmals  wollte  die  Polizei  übrigens
Drohnen  einsetzen,  um  zusätzlich  die  möglichst  komplette
Evakuierung  zu  überwachen.  Es  gibt  ja  immer  mal  wieder
einzelne Leute, die sich weigern wollen, ihre Behausung zu
verlassen. Und sind sie nicht willig, so…



Straße  im  Klinikviertel  (August  2009).  (Foto:  Bernd
Berke)

Gespenstisch leere Straßen im Viertel

Zahlreiche  Journalist(inn)en  hatten  sich  für  das  Ereignis
akkreditiert – offenbar weitaus mehr, als man zuvor erwartet
hat. Dortmund hat es auch mal wieder mit ein paar Schnipseln
in die ARD-Tagesschau um 20 Uhr geschafft. Aber ist das denn
ein erstrebenswertes Ziel?

Die Ruhrnachrichten und der WDR hatten permanente Live-Ticker
eingerichtet,  mit  denen  man  lückenlos  auf  dem  Laufenden
bleiben  sollte.  Auch  viele  andere  Medien  berichteten
ausführlich,  die  in  aller  Regel  weniger  zimperlichen  RTL,
SAT.1 und „Bild“ ließen sich gleichfalls nicht lumpen. Erste
Online-Fotos  aus  der  Nacht  zum  Samstag  zeigten  bereits
gespenstisch leere, weil auch komplett autofreie Straßen im
Klinikviertel.  Vielleicht  ist  es  insofern  eine  Art
Zukunftsschau  ohne  Absicht?

https://www.revierpassagen.de/104617/gefahr-durch-weltkriegs-bomben-weite-teile-der-dortmunder-innenstadt-werden-evakuiert/20200111_1731/dscn1728_664


Wenn wir schon beim Thema Medien sind: Eventuell setzt sich ja
eines  Tages  die  Erkenntnis  durch,  dass  eigentlich  nicht
Menschen „evakuiert“ (also: entleert) werden, sondern Gebäude,
Gelände  oder  Zonen.  Okay,  das  ist  das  geringste  aller
Probleme. Obwohl Präzision auch im Sprachlichen nicht schaden
kann.

…und wenn es nur rostige Badewannen gewesen wären?

Apropos  Zukunft:  Ein  Freiburger  Forscherteam,  das  ein
Simulationsmodell  für  Druckwellen  und  sonstige  Auswirkungen
explodierender  Blindgänger  entwickelt,  betrachtet  die  (sehr
realen) Vorgänge in Dortmund als eine Art Großversuch, der
eingehend begleitet wird; damit man sich künftig vielleicht
noch etwas präziser auf solche Ereignisse vorbereiten kann.
Mag  sein,  dass  dann  die  Sicherheitszonen  nicht  mehr  so
weitläufig bemessen sein müssen.

Ein Restaurant-Betreiber, der seinen Betrieb am Sonntag gar
nicht  erst  öffnen  wollte,  gab  sich  der   örtlichen  Presse
gegenüber  skeptisch  bis  verärgert:  Wenn  an  den
„Bombenverdachtspunkten“ (offizielle Bezeichnung) nun nur eine
rostige  Badewanne  gefunden  werde  und  sich  das  Ganze  als
falscher Alarm erweise, hätte Dortmund sich blamiert, findet
er. Eine sehr spezielle Einlassung. Es drohte nach (inzwischen
zweifach bestätigter) Experten-Einschätzung nun einmal Gefahr.
Wer hätte da die Verantwortung übernehmen wollen? Etwa die
Wirte und Pächter der umliegenden Gaststätten? Eben.

___________________________________________

Die folgenden Links haben nur begrenzte Gültigkeit:

Weitere  Informationen  der  Stadt
Dortmund:  www.evakuierung.dortmund.de

Live-Ticker der Ruhrnachrichten

Live-Ticker  des  WDR:



https://www1.wdr.de/nachrichten/ruhrgebiet/ticker-grosse-bombe
nentschaerfung-im-dortmunder-klinikviertel-100.html
___________________________________________

Infos mit Material u. a. von Ruhrnachrichten und WDR

Duplikate  für  den
historischen  Ostfriedhof  –
warum muss das denn sein?
geschrieben von Bernd Berke | 3. Juli 2020

Hinweisschild am Dortmunder Ostpark. (Foto: Bernd Berke)

Der Dortmunder Ostfriedhof (oder auch Ostpark) ist, wie hier
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schon gelegentlich erwähnt, eine der schönsten Grünanlagen des
gesamten Ruhrgebiets – mit etlichen historischen Grabstätten
von Bedeutung. Gewiss: Hier liegen keine weltberühmten Geister
begraben. Doch selbst bundesweit gehört das Areal auf eine
Liste der ansprechendsten Friedhöfe. Viele Dortmunder lieben
diese parkähnliche Anlage.

Umso mehr verblüfft jetzt eine Ankündigung, die auf den ersten
Blick  von  Geschichtsvergessenheit  zu  zeugen  scheint.  Ein
Schild  mit  diesem  Text  (siehe  auch  das  Foto  oben)  ist
neuerdings in den Eingangsbereichen des Ostparks zu finden:

„Zurzeit werden auf diesem Friedhof schützenswerte Grabmale
demontiert.  Die  Arbeiten  erfolgen  im  Auftrag  der  Stadt
Dortmund.  Von  den  sichergestellten  Objekten  werden
Nachbildungen  erstellt,  die  im  Anschluss  wieder  montiert
werden. Falls Sie Fragen haben, so wenden Sie sich bitte an
unsere Mitarbeiter*innen auf dem Friedhof.“

Die Ankündigung kommt aus ziemlich heiterem Himmel. Ich kann
mich nicht erinnern, dass dieses Vorhaben in lokalen Medien
dargelegt oder gar zur Diskussion gestellt worden wäre. Dabei
ist es doch von öffentlichem Interesse. Tatsächlich wüsste man
schon  gern,  um  welche  Grabstätten  es  sich  im  Einzelnen
handelt.  Doch  nicht  etwa  um  die  letzten  Ruhestätten  der
Industriellen-Dynastien Hoesch oder Jucho? Doch nicht etwa ums
Grab der Kochbuch-Pionierin Henriette Davidis?

Nach dem Raub wertvoller Bronzen geht Sicherheit vor

Halt!  Keine  Panik!  Es  handelt  sich  überwiegend  um
vergleichsweise unscheinbare, jedoch wertvolle Objekte – und
alles  hat  seine  Richtigkeit.  Uli  Heynen,  Betriebsleiter
Technik für die Dortmunder Friedhöfe, erklärt auf Anfrage, die
jetzige  Maßnahme  sei  beschlossen  worden,  nachdem  2018
Grabräuber auf dem Ostfriedhof vier historische Bronzeteile
(Grabplatten) gestohlen hatten. Aufmerksame Bürger hätten den
Verlust  damals  bemerkt  und  Mitarbeiter  des  Friedhofs



informiert. Heynen: „Es sind eigentlich immer Bürger, denen so
etwas zuerst auffällt.“

Impression vom Dortmunder Ostfriedhof: Teilansicht einer
historischen Grabstätte, die n i c h t durch eine Replik
ersetzt wird. (Foto: Bernd Berke)

Da fragte sich, wie man fortan weitere Bestände (darunter auch
Skulpturen) schützen sollte. Nach vielen Überlegungen stand
schließlich  fest:  indem  man  sie  auf  dem  Friedhof  durch
Repliken ersetzt und die Originale anderswo unter Dach und
Fach verwahrt. Sehr betrüblich, dass so etwas überhaupt nötig
ist. Aber Sicherheit hat eben Vorrang.

Um Weihnachten 2019 herum ging dann alles ganz schnell. Die
Demontage einiger Bronze-Teile ist bereits erfolgt, nun geht
es – unter fachkundiger Begleitung von Dr. Rosemarie Pahlke
(Beauftragte der Stadt für Kunst im öffentlichen Raum) – an
die Herstellung der Repliken. Ganz billig ist das nicht, doch
das muss es dem Gemeinwesen wert sein.
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Arbeiten von Benno Elkan und Bernhard Hoetger

Wenn auch die Duplikate mit größter Sorgfalt erzeugt werden,
so dürften zumindest Fachleute bemerken, dass es sich nicht
mehr um die Originale handelt. Uli Heynen: „Die Stücke werden
ja nicht mehr aus Bronze bestehen.“ Hoffentlich nehmen das
auch etwaige Grabräuber zur Kenntnis.

Im Mittelpunkt der Rettungsmaßnahmen stehen acht Arbeiten des
Bildhauers  Benno  Elkan  und  eine  Schöpfung  von  Bernhard
Hoetger.  Nach  Fertigstellung  der  Repliken  für  den  Ostpark
sollen die Originale an einem öffentlichen Ort in der Stadt
ausgestellt werden. Denkbar wäre eine Präsentation in Museum
für  Kunst  und  Kulturgeschichte  an  der  Hansastraße.  Doch
darüber ist noch keine Entscheidung gefallen.

…und immer wieder die Frage
nach Wembley – Zum Tod der
Dortmunder  Torwart-Legende
Hans Tilkowski
geschrieben von Gastautorin / Gastautor | 3. Juli 2020
Große Trauer – nicht nur beim BVB: Die Torwartlegende Hans
Tilkowski ist mit 84 Jahren gestorben. Aus diesem Anlass noch
einmal  ein  (erstmals  im  Juli  2017  in  ähnlicher  Form
erschienener) Beitrag des Gastautors Heinrich Peuckmann über
den legendären Torhüter von Borussia Dortmund und Westfalia
Herne:

Untrennbar war seine Fußballkarriere mit einem einzigen Tor
verbunden. „Herr Tilkowski“, riefen ihm bis zuletzt wildfremde
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Menschen  zu,  „ich  habe  da  mal  eine  Frage.“  Und  noch  im
Umdrehen antwortete er: „Der war nicht drin!“ Hans Tilkowski
und das Wembley-Tor, er wurde es einfach nicht los.

Hans Tilkowski an seinem
70.  Geburtstag  im  Juli
2005. (Foto: Helmut S. /
Redaktion „Die Kirsche“
– Wikimedia Commons)

1966  hat  dieses  Tor,  das  keines  war,  das  WM-Finale
entschieden, die Engländer wurden  Weltmeister, Hans Tilkowski
blieb  die  Ehre,  Torhüter  im  Endspiel  einer  Fußball-
Weltmeisterschaft  gewesen  zu  sein.

Vor oder hinter der Torlinie?

Der aserbaidschanische Linienrichter Tofiq Bachramow hat die
folgenreiche Entscheidung nach einem Schuss von Geoff Hurst
getroffen.  Tilkowski  hatte  den  Ball  noch  mit  den  
Fingerspitzen berührt und an die Unterkante der Latte gelenkt,
von wo er, da war er sich sicher, auf und nicht hinter die
Torlinie tickte. Schiedsrichter Dienst aber folgte der Meinung
von Bachramov und erkannte auf Tor. Es war das 3:2 für England
und die Entscheidung bei dieser WM. 
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Als 2009 die deutsche Fußballnationalmannschaft in einem WM-
Qualifikationsspiel gegen Aserbaidschan antreten musste, sind
Tilkowski und ich im Vorfeld des Spiels nach Baku gereist.
Bachramow war nämlich nicht einfach nur ein Linienrichter, er
war  später  der  berühmteste  Fußballfunktionär  des  Landes
geworden, er hat den Verband nach dem Auseinanderbrechen der
Sowjetunion  gegründet.  Es  gibt  eine  Briefmarke  mit  seinem
Konterfei, nach seinem Tod wurde das Nationalstadion nach ihm
benannt und überlebensgroß, in Bronze gegossen, steht sein
Denkmal davor.

Eine versöhnliche Rede an den früheren Linienrichter

Der  aserbaidschanische  Fußballverband  und  Vertreter  der
deutschen Industrie wünschten sich vor dem Länderspiel eine
versöhnliche  Geste.  Was  lag  da  näher,  als  Hans  Tilkowski
einzuladen? Und wenn es um Werte wie Versöhnung oder soziales
Engagement geht, war Tilkowski immer ansprechbar. Da lebte
fort, was er als Kind einer Bergarbeiterfamilie in Dortmund-
Husen  erfahren  hat,  Solidarität  nämlich  und  ein  tief
empfundenes  Gerechtigkeitsgefühl.

Vor der versammelten Presse, vor Fernsehen, Funktionären und
Regierungsvertretern  hat  er  in  Baku,  unter  dem  Bachramow-
Denkmal  stehend,  eine  beeindruckende  Rede  zur  Fairness  im
Sport gehalten. Der erste Satz stand natürlich schon beim
Abflug  fest:  „Der  Ball  war  nicht  drin.“  Aber  dann  wies
Tilkowski auf die völkerverbindende Funktion des Fußballs hin,
der es immer wieder schaffe, Menschen zusammen zu führen und
so seinen Beitrag zu leisten zu einer friedlichen Welt. Zum
Schluss hob er den Kopf und  sprach das Denkmal direkt an:
„Tofiq, wenn du noch leben würdest, hätten wir garantiert ein
schönes Gespräch über Fairplay im Sport.“

Es begann beim Vorortverein SV Husen

Das kam gut an, Tilkowski war ein überzeugender Botschafter
des deutschen Fußballs. Trotz solcher Momente, seine Karriere



auf das  Wembley-Tor zu reduzieren, ist aber ebenso falsch 
wie ungerecht. Beim SV Husen, dem Dortmunder Vorortverein, hat
er begonnen, Fußball zu spielen. Ganz nebenbei hat er auch
noch  geboxt,  es  waren  die  beiden  Sportarten,  die
Arbeiterjungen im Ruhrgebiet damals gerne ausübten. Samstags
boxen, sonntags Fußball.

Der Fußball war aber doch Tilkowskis große Liebe. Nach der
Zwischenstation beim SuS Kaiserau, dem Verein im Schatten der
Sportschule, wo er schon als ganz junger Mann in der ersten
Mannschaft spielte, wechselte er 1955 zu Westfalia Herne in
die Oberliga. Fußballlegende Ernst Kuzorra hätte ihn gerne
„auf Schalke“ gesehen, aber Tilkowski hatte die Sorge, an
deren  Stammtorwart  Orzessek  nicht  vorbeizukommen.  Und  er
wollte vor allem eins, nämlich spielen.

Als Sepp Herberger aufmerksam wurde

Seine Entscheidung erwies sich als goldrichtig, Trainer Fritz
Langner vertraute dem jungen Torwart und Westfalia konnte,
nicht  zuletzt  dank  seiner  tollen  Paraden  und  seines  noch
besseren Stellungsspiels, jahrelang die Klasse halten. Schnell
fiel  er  Bundestrainer  Herberger  auf,  der  Torhüter  ohne
Showeinlagen liebte, und im April 1957 war es so weit. Beim
Länderspiel in Amsterdam, das 2:1 gewonnen wurde, stand der
junge  Hans  Tilkowski  zum  ersten  Mal  im  Tor  der  deutschen
Nationalmannschaft.  Auf  insgesamt  39  Einsätze  hat  er  es
gebracht und war damit für einige Zeit Rekordnationaltorhüter.

1959 wurde dann zum großen Jahr von Westfalia Herne. Noch vor
den Großvereinen Schalke und Borussia Dortmund wurde völlig
überraschend die westdeutsche Meisterschaft gewonnen. Bei der
darauf folgenden Endrunde zur Deutschen Meisterschaft fehlte
den Spielern allerdings die Kraft. Fritz Langner, unsterblich
mit der Trainingsanweisung „Ihr fünf spielt jetzt vier gegen
drei“, hatte wohl zu hart trainieren lassen.

Funkstille mit dem Bundestrainer



In  dieser  Zeit  stieg  Tilkowski  zum  Stammtorhüter  der
Nationalmannschaft auf. Er bestritt alle Qualifikationsspiele
für die WM 1962 in Chile, beim Turnier selbst aber  erlebte er
eine bitterböse Überraschung. Nicht er durfte nämlich spielen,
sondern der unerfahrene Wolfgang Fahrian. Vier Jahre vorher
hatte  Herberger  Tilkowski  nicht  zur  WM  in  Schweden
mitgenommen, weil er zu jung sei und zu wenige Länderspiele
bestritten hätte. Vier Jahre später war Fahrian noch jünger
und  hatte  noch  weniger  Länderspiele  als  Tilkowski  1958
bestritten. Der hat mit dem Bundestrainer danach für einige
Zeit kein Wort mehr gewechselt.

Eineinhalb  Jahre  lang  herrschte  Funkstille  zwischen  den
beiden, denn Tilkowski hatte seinen Stolz und ein bisschen war
er auch ein westfälischer Dickkopf. Er stand in dieser Zeit
trotzdem im Blickpunkt des Fußballs. 1964, mit Einführung der
Bundesliga,  war  er   zu  Borussia  Dortmund  gewechselt  und
lieferte mit dem Verein glanzvolle Spiele im Europapokal, vor
allem gegen Titelverteidiger Benfica Lissabon.

1966 Europapokalsieger mit dem BVB

Tilkowski hielt in diesen Spielen, was zu halten war und immer
auch ein bisschen mehr. Sogar in eine Europaauswahl wurde er
berufen. Schließlich war es Herberger, der ganz gegen seine
Gewohnheit nachgab. Ob er ihn mal anrufen dürfe, hat er ihn
beim Bankett nach einem Europapokalspiel gefragt. Er durfte
und am Neujahrstag 1964 stand Tilkowski wieder im Tor der
Nationalmannschaft. Es war aber kein guter Neueinstand, das
Spiel gegen Algerien ging mit 0:2 verloren.

Mit Borussia Dortmund feierte Tilkowski weiter Erfolge. 1965
wurde die Mannschaft Pokalsieger und im Jahr darauf gewann sie
als  erste  deutsche  Mannschaft  einen  Europapokal,  den  der
Pokalsieger. Nach Libudas sagenhaftem Heber aus vierzig Metern
wurde Liverpool in Glasgow mit 2:1 geschlagen.

Die deutsche Meisterschaft hätte die Mannschaft  auch gewinnen



können. Trainer „Fischken“ Multhaup wollte den Feiern aus dem
Wege gehen und die Mannschaft für die letzten Bundesligaspiele
abseits vom Trubel in aller Ruhe vorbereiten, aber das ließ
sich  in  Dortmund,  das  im  Freudentaumel  lag,   nicht
durchsetzen. Nach vielen Feiern gingen die letzten drei Spiele
allesamt  verloren,   1860  München  überflügelte  im  letzten
Moment die Borussia und wurde Deutscher Meister. So blieb
Tilkowski,  1965  Fußballer  des  Jahres,  der  Meistertitel
verwehrt.

Zwei  Jahre  spielte  er  noch  bei  Eintracht  Frankfurt,  dann
begann er eine Karriere als Trainer. Werder Bremen, der 1. FC
Nürnberg, auch AEK Athen waren u.a. seine Wirkungsstätten.

Soziales Engagement – vor allem für Kinder

Danach engagierte sich Tilkowski für Sozialprojekte, für das
Friedensdorf  in  Oberhausen  zum  Beispiel,  wo  in  Kriegen
verwundete Kinder operiert und wieder  gesund gepflegt werden.
Er sammelte Geld für Aktionen der Unicef, für leukämiekranke
Kinder und vieles mehr. Eine Hauptschule in Herne ist nach ihm
benannt worden. Natürlich sorgte Tilkowski dafür, dass diese 
Multikulti-Schule einen Bolzplatz bekam, getreu seinem Motto,
dass der Fußball über alle Unterschiede hinweg Gemeinschaft
stiftet.

Außerdem war er Botschafter für den westfälischen Fußball-
 und Leichtathletikverband und wies beharrlich daraufhin, dass
Westfalen und das Ruhrgebiet viel zu bieten haben, auch im
Sport. Er musste in dieser Eigenschaft oft in die Sportschule
Kaiserau, wo er als junger Spieler unter Leitung von Dettmar
Cramer seine Torwartausbildung erfuhr und wo inzwischen ein
Neubau nach ihm benannt wurde. So schloss sich bei ihm, der
immer wieder gerne nach Kaiserau zurückkam, der Kreis.

Auch mit über 80 noch drahtig und rege

Skandale ware Tilkowski fremd. Er war noch immer mit seiner
Frau Luise, mit der er drei Kinder hat, verheiratet.



Wer diesen drahtigen, geistig regen und immer, wenn es um eine
gerechte Sache ging, streitbaren Mann sah, mochte ihm das
Alter von über 80 Jahren kaum abnehmen. Er müsste, so dachte
man, nur seine Torwartkluft anziehen, dann könnte es wieder
losgehen…

Erfüllte  Weihnachten  und
einen  ersprießlichen
Jahreswechsel  wünschen  die
Revierpassagen!
geschrieben von Bernd Berke | 3. Juli 2020

https://www.revierpassagen.de/104363/frohe-weihnachten-und-einen-guten-jahreswechsel-wuenschen-die-revierpassagen/20191220_1850
https://www.revierpassagen.de/104363/frohe-weihnachten-und-einen-guten-jahreswechsel-wuenschen-die-revierpassagen/20191220_1850
https://www.revierpassagen.de/104363/frohe-weihnachten-und-einen-guten-jahreswechsel-wuenschen-die-revierpassagen/20191220_1850
https://www.revierpassagen.de/104363/frohe-weihnachten-und-einen-guten-jahreswechsel-wuenschen-die-revierpassagen/20191220_1850


Weihnachtliches  Schneegestöber  überm
„Dortmunder  U“  gibt’s  derzeit  nur  in
Wunschträumen  –  oder  in  der  Glaskugel.
(Foto: Bernd Berke)

Es ist doch tatsächlich schon wieder so weit. Das Jahr neigt
sich. Und zwar seinem Ende zu. Unterdessen wirft 2020 seine
Schatten. Und zwar voraus. Wer hätte das gedacht?

Wir  begehen  die  bevorstehenden  Feiertage  und  dito  den
anstehenden  Jahreswechsel  mit  einem  putzigen  Stückchen
Ruhrgebiets-Kitsch – oder wie man das abgebildete Werk nun
angemessen  bezeichnen  soll.  Das  Lichtbild  zeigt  als
Schneekugel  zweierlei  Weihestätten:  unter  der  Kuppel  das
„Dortmunder U“ und im Sockel Umrisse des Westfalenstadions,
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das wir auch heute und in Zukunft nicht anders nennen mögen.
Da hätten wir also den Kulturtempel und den Fußballtempel.

In  diesem  und  in  manch  anderem  Sinne  wünschen  die
Revierpassagen ihren Leserinnen und Lesern schöne, möglichst
entspannte, erfüllte oder auch – je nach Glaubensrichtung –
gesegnete  Weihnachtstage  und  sodann  einen  ersprießlichen
Jahreswechsel. Bitte bleibt und bleiben Sie uns gewogen.

Und weil nicht alle Menschen „frohe“ Weihnachten verbringen
können,  so  sollen  die  Unglücklichen,  die  Trauernden  und
Geschwächten in diesen Tagen und Wochen Kraft und Hoffnung
schöpfen, so gut es eben geht.

Morgens an der S-Bahn: Lasset
fahren  die  Hoffnung…  (wird
seit  Mitte  September
fortlaufend aktualisiert)
geschrieben von Bernd Berke | 3. Juli 2020
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Ein  kurzes  Stück  der  S-Bahn-Linie  4.
(Foto:  Bernd  Berke)

So.  Wir  machen  notgedrungen  weiter  mit  unserer  kleinen
Bahnserie,  die  kürzlich  mit  seltsamen  Schwierigkeiten  beim
Erwerb von Handytickets begonnen hat. Hat man diese Probleme
überwunden, geht es erst richtig los. Beziehungsweise: Allzu
oft geht es eben gar nicht los.

Jetzt begeben wir uns mal auf die Strecke. Die Rede ist von
der S-Bahn-Linie 4, die zwischen Unna und Dortmund-Dorstfeld
bzw. Lütgendortmund verkehrt oder verkehren soll. Betrieben
wird  sie  von  der  DB  Regio,  also  einer  regionalen
Unterabteilung  der  Deutschen  Bahn,  deren  Kalamitäten
bekanntlich  ganze  Beschwerde-Foren  füllen,  ja  überquellen
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lassen  –  und  neuerdings  auch  noch  die  global  wirksame
Aufmerksamkeit von Greta Thunberg gefunden haben, um es mal
vorsichtig und möglichst neutral zu sagen.

Doch die DB Regio darf mit den S-Bahnen 1 und 4 weitermachen,
obwohl sie die Ausschreibung für die Strecken verloren hat
(siehe Nachricht weiter hinten).

Hauptstrecke zu drei großen Innenstadt-Gymnasien

Eine  der  wichtigsten  Abfahrtzeiten  des  gesamten  Tages  ist
(bzw. war) am S4-Haltepunkt Dortmund-Körne 7:29 Uhr morgens,
an ebenfalls betroffenen anderen Haltepunkten gelten andere
Vorgaben. Um diese Zeit jedenfalls brechen auf dieser Linie,
von Osten her kommend, Hunderte von Schülern auf, um pünktlich
vor Unterrichts-Beginn vor allem eines der drei Innenstadt-
Gymnasien zu erreichen, die im unmittelbaren Einzugsbereich
des  Haltepunkts  Dortmund-Stadthaus  liegen:  Mallinckrodt-
Gymnasium, Stadtgymnasium und Käthe-Kollwitz-Gymnasium – mit
zusammen deutlich über 3000 Schülerinnen und Schülern. Von den
Lehrkräften  und  von  allen  anderen  Arbeitnehmern  oder  auch
sonstigen  Fahrgästen,  die  gleichfalls  auf  diese  Verbindung
angewiesen sind, wollen wir gar nicht erst reden. Es dürfte
einige Familien geben, die eine der drei genannten Schulen
nicht zuletzt wegen der (theoretisch) guten S-Bahn-Anbindung
gewählt haben…

Zugausfälle am Montag, am Dienstag, am Mittwoch und… 

Tatsache ist jedoch: Der genannte Zug fährt in den seltensten
Fällen um 7:29 Uhr. In der Woche seit dem 16. September ist er
bereits montags, dienstags und mittwochs ausgefallen, also bis
dahin  an  jedem  Wochentag.  Am  5.  und  6.  September
(beispielsweise) jeweils das gleiche Spielchen. Wie heißt der
alte Buchtitel-Spruch nach Eric Malpass: Morgens um 7 ist die
Welt noch in Ordnung. Mag ja sein. Um 7:29 Uhr zeigen sich
jedenfalls erste Irritationen, sofern man die S-Bahn 4 nehmen
möchte.  Ob’s  bei  der  Anfahrt  von  Westen  her  ähnlich



betrübliche  Befunde  gibt?

Schlimmer noch: Viele können sich gar nicht darauf einstellen,
denn in den Apps von VRR (Verkehrsverbund Rhein-Ruhr) und
DSW21  (Dortmunder  Stadtwerke)  sind  zwar  die  Fahrzeiten
verzeichnet, von Zugausfällen erfährt man freilich meistens
nichts vorab. Die Navigator-App der Deutschen Bahn soll in
dieser Hinsicht etwas zuverlässiger sein. Sagt man. Und es
stimmt auch. Die Lautsprecher-Durchsage am Bahnsteig quäkt,
falls  sie  überhaupt  erfolgt,  jeweils  ganz  vage  etwas  von
„technischen Problemen“.

Welch ein Beitrag zur „Klimawende“

Aber was hilft’s? Viele Hundert Leute müssen am kühlen und
zugigen Bahnsteig weitere 10 Minuten warten und hoffen, dass
wenigstens die nächste Bahn um 7:39 planmäßig kommt. Weil die
wegen des vorherigen Ausfalls regelmäßig etwa die doppelte
Menge an Passagieren aufnehmen muss, ist sie natürlich arg
überfüllt. Und wehe, wenn auch sie nicht käme. Dann wären
schon mal die allermeisten Schüler zu spät dran – eventuell
auch noch bei einer wichtigen Klassenarbeit…

Immerhin:  Habe  jetzt  eine
halbwegs  vernünftige  App
gefunden,  die  die  Ausfälle
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wenigstens  rechtzeitig
anzeigt… (Screenshot vom DB
Navigator)

Sehr  wahrscheinlich  haben  sich  angesichts  dieser  häufigen
Ausfälle  schon  manche  entschlossen,  aufs  morgendliche
Bahnfahren zu verzichten. Statt dessen werfen sie dann doch
wieder ihre Autos (darunter auch jene erschröcklichen SUV-
Karossen) an und verstopfen die Straßen rund um die Schulen.
Welch ein Beitrag zur „Klimawende“!

DB Regio: Weitermachen trotz verlorener Ausschreibung

Unterdessen schien eine kleine Hoffnung zu keimen, wenn’s denn
überhaut  eine  Hoffnung  war.  Die  DB  Regio  AG  hatte  die
Ausschreibung für die Strecke verloren, so dass die S-Bahn-
Linien 1 und 4 ab Dezember 2019 von der Gesellschaft Eurobahn
(Keolis Deutschland) übernommen werden sollten, und zwar bis
ins Jahr 2034.

Doch  dann  hat  der  Verkehrsverbund  VRR  nach  eigener
Einschätzung die Reißleine (oder passender: Notbremse) gezogen
und der Eurobahn den Auftrag wieder weggenommen. Angeblicher
Grund laut WDR-Bericht aus Essen: Die Eurobahn habe nicht
genug Lokführer, um die S-Bahn-Linien 1 und 4 zu übernehmen
und den Betrieb zu garantieren. Fragt sich angesichts der
geschilderten  Zugausfälle  allerdings  dringlich,  ob  die  DB
Regio dazu stets in der Lage ist. Sie hat selbst zu bedenken
gegeben, dass sie auf die Fortsetzung des Betriebs eigentlich
gar nicht eingestellt ist.

Zeitweise sah es so aus, als würde der Streit um die Strecken
auch noch mit juristischen Mitteln ausgetragen. Keolis hat
zwischendurch signalisiert, dass man die Übernahme der Linien
keineswegs aufgegeben habe – und sich dann doch offenbar ins
„Schicksal“  gefügt.  Mittlerweile  hat  es  offiziell  eine
gütliche Einigung gegeben.



Anfang  November  stand  fest:  DB  Regio  darf  erst  einmal
weitermachen.  Unzuverlässig  wie  gehabt?

Nachtrag am 12. Dezember 2019: Fatale Ausdünnung im Fahrplan

Nun, da die DB Regio den besagten Auftrag erst einmal in der
Tasche hat (ob da wohl Beziehungen eine Rolle gespielt haben
könnten?),  verkündet  der  VRR  teilweise  rigorose
Fahrplanänderungen,  die  ab  15./16.  Dezember  2019  in  Kraft
treten. Für die oben geschilderte Verbindung bedeutet dies,
dass man die Strecke in den morgendlichen Kernzeiten nicht
mehr alle 10 Minuten, sondern nur noch alle 15 Minuten bedient
– falls es nicht auch noch zu Ausfällen kommt. Die berüchtigte
Abfahrtszeit 7:29 Uhr gibt es somit gar nicht mehr, es bleiben
in jenem Zeitfenster nur noch 7:21 und 7:36 Uhr.

Man  kann  also  mit  Fug  und  Recht  von  einer  deutlichen
Ausdünnung reden. Welch‘ ein fatales Signal, angesichts der
angeblich wachsenden Bedeutung des öffentlichen Nahverkehrs!

Nachtrag  15.  bis  18.  Dezember  2019:  Wo  bleiben  die
Aushangpläne?

Der neue Fahrplan ist doch sicherlich mit dem Start am 15.
Dezember abrufbar gewesen? Nun ja, nur zum Teil. In der Bahn-
App tauchen die korrekten neuen Zeiten auf, auch kann man
online auf den gesamten Linienplan zugreifen. Was noch nicht
funktioniert,  sind  die  Aushangpläne  für  die  einzelnen
Stationen, auf denen man sofort sieht, wann „um die Ecke“ der
nächste  Zug  fährt.  Wohl  viele  Fahrgäste  hätten  sich  zum
Eingewöhnen die neuen Pläne gern ausgedruckt. Eine weitere
Fehlanzeige…

Hat’s denn am ausgedünnten Dienstplan des Wochenendes gelegen?
Nein, offenbar nicht. Auch am 16. und 17. Dezember waren die 
neuen Aushangfahrpläne des Verkehrsverbundes Rhein-Ruhr fürs
gemeine Volk noch nicht abrufbar. Am Nachmittag des 18.12.
tauchten die Listen dann auf, Hallelujah!



Wir wollen uns lieber gar nicht vorstellen, wie es wäre, wenn
Greta Thunberg auf die Dortmunder S-Bahn 4 angewiesen wäre.
Dann wäre die Weltpresse aber heftig zugange!

______________________________________________

Anhang:

Chronik der Zugausfälle
Kleine Chronik der Fahrten bzw. Nicht-Fahrten an Werktagen um
7:29 Uhr
(S  4  ab  DO-Körne,  alter  Fahrplan  bis  14.12.2019),  ohne
Rücksicht auf Verspätungen:

Montag, 16. September: ausgefallen
Dienstag, 17. September: ausgefallen
Mittwoch, 18. September: ausgefallen
Donnerstag, 19. September: gefahren
Freitag, 20. September: gefahren

Montag, 23. September: ausgefallen
Dienstag, 24. September: ausgefallen
Mittwoch, 25. September: gefahren
Donnerstag, 26. September: ausgefallen
Freitag, 27. September: gefahren

Montag, 30. September: gefahren
Dienstag, 1. Oktober: gefahren
Mittwoch, 2. Oktober: gefahren

3. & 4. Okt. Feiertag/schulfrei

Montag, 7. Oktober: gefahren

Freitag, 12. Oktober, bis 21. Oktober (Herbstferien):
komplette Streckensperrung wegen Gleisarbeiten

Seitdem fuhr der 7:29er-Zug für einige Tage in aller Regel



relativ regelmäßig ab – wenn auch häufig mit (schon bis DO-
Körne angesammelten) Verspätungen von 1 bis 3 Minuten. Wir
bleiben jedenfalls dran.

And here we go again:

Mittwoch, 13. November: ausgefallen
Donnerstag, 14. November: ausgefallen
Freitag, 22. November: ausgefallen

Montag, 25. November: ausgefallen
Mittwoch, 27. November: ausgefallen
Donnerstag, 28 November: ausgefallen

Dienstag, 3. Dezember: ausgefallen
Mittwoch, 4. Dezember: ausgefallen
Freitag, 6. Dezember: ausgefallen

Freitag, 13. Dezember: ausgefallen

Ende des alten Fahrplans.

___________________________________________

Einzelne Züge fallen trotz des ausgedünnten neuen Fahrplans
immer noch aus, hier eine Zufallsauswahl am Haltepunkt Körne,
Richtung DO-Innenstadt/Lütgendortmund:

Donnerstag, 19. Dezember: 16:36 ausgefallen, 18:21 ausgefallen

 

„Dann habe ich meinen Job ja
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wohl richtig gemacht“ – eine
persönliche  Erinnerung  an
Martin Schrahn (1959-2019)
geschrieben von Eva Schmidt | 3. Juli 2020
Sein Lachen klingt mir noch im Ohr, wenn wir am Telefon die
neuesten Neuigkeiten aus dem Kulturbetrieb ausgetauscht haben.

Martin Schrahn †

Ich sehe seine hochgewachsene Gestalt vor mir, die mir vom
anderen Ende eines Opern- oder Konzerthausfoyers zuwinkt, um
mich gemeinsam mit seiner Frau Anke zur Bar zu locken, damit
wir vor dem Kulturgenuss noch schnell ein Erfrischungsgetränk
zu uns nehmen konnten.

Pointierte, feinsinnige und fachkundige Artikel verfasste er
über das Musikgeschehen im Ruhrgebiet und darüber hinaus: Erst
lange  Jahre  in  der  Kulturredaktion  der  Ruhrnachrichten  in
Dortmund  und  dann  (nach  seinem  gesundheitsbedingten
Ausscheiden)  als  freier  Journalist,  u.  a.  für  die
Revierpassagen. Kritisch waren seine Artikel, aber immer mit
Witz und mit Liebe zu den Künstlern geschrieben. Beschwerden
von diversen Kulturschaffenden, die sich in ihrer Eitelkeit
verletzt oder auf den Schlips getreten fühlten, nahm er immer
äußerst sportlich. „Dann habe ich meinen Job ja wohl richtig
gemacht“, sagte er und lachte fröhlich.
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Wie viele nette Stunden haben wir auf
der  Terrasse  des  Ehepaares
Schrahn/Demirsoy  verbracht  oder  auf
ihrem gemütlichen Sofa. Einmal im Jahr
gab es Apfelkuchen für alle Freunde –
sozusagen aus dem eigenen Garten. Denn
das  Bäumchen,  das  wir  beiden  zur
Hochzeit  geschenkt  hatten,  trug
ziemlich  schnell  Früchte.

Wir sind gemeinsam auf Berge gefahren, wir haben Münchens
Museumslandschaft unsicher gemacht. Dabei war Martin Schrahn
seit  seiner  Geburt  aufgrund  eines  schweren  Herzfehlers
gehandicapt. Doch ich habe nie einen Menschen getroffen, der
weniger Aufhebens von seiner Krankheit machte als Martin. Er
thematisierte sie einfach überhaupt nicht. Wer nicht wusste,
wie es um ihn stand, bemerkte oft gar nichts. Ich glaube, das
war ihm wichtig: Seinen Interessen nachzugehen und so gut zu
leben wie möglich, ganz ohne Wehleidigkeit.

Letztes  Jahr  hatten  wir  schon  einmal  große  Angst  um  sein
Leben: Aber er hat sich tapfer aus dieser Krise herausgekämpft
und war schon wieder fast der Alte. Doch diesen Winter schlug
das Schicksal erneut zu, auf grausame Art. Die letzten Wochen
waren wir sehr in Sorge um ihn, aber hofften alle, dass er
auch diesen Angriff auf seine Gesundheit abwehren könnte. Dass
er bald aus dem Krankenhaus herauskäme und wir wieder zusammen
die Kulturlandschaft durchwandeln würden.

Diese Hoffnung hat sich nicht erfüllt und das ist unendlich
traurig;  alle  Worte,  die  diesen  Schmerz  zu  beschreiben
versuchen, kommen mir unfassbar schal vor.

Wir, seine Freunde, seine Kollegen, seine Weggefährten, seine
Angehörigen und bestimmt auch seine Leser werden ihn unsagbar
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vermissen.

Zum  Tod  des  Journalisten
Martin Schrahn – Er wird der
Musikwelt  des  Ruhrgebiets
schmerzlich fehlen
geschrieben von Bernd Berke | 3. Juli 2020
Eine sehr traurige Nachricht hat uns erreicht: Der Kollege
Martin Schrahn ist gestern gestorben. Mit nur 60 Jahren.

Martin  Schrahn  hat  viel
gearbeitet,  aber  er  wusste
das Leben auch zu genießen –
hier 2016 bei einem Urlaub
in  Andalusien.  (Foto:
Privat)

Martin Schrahn war vor allem ein herausragender Kenner der
sogenannten  E-Musik,  er  war  aber  auch  mit  anderen
Kultursparten wie dem Schauspiel vertraut. Mit ihm fehlt dem
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Ruhrgebiet nun schmerzlich ein Kulturjournalist von Rang, der
für etliche Medien und andere Publikationen vor allem Konzert-
und Opern-Rezensionen geschrieben hat.

Auch zahlreiche Beiträge für die Revierpassagen zeugen von
seiner  profunden  Sachkenntnis  und  seinem  glänzenden  Stil.
Hinzu kam eine ebenfalls sehr schätzenswerte Zuverlässigkeit
in allen Belangen. Ich kann mich nicht erinnern, dass ich
jemals etwas an seinen Texten hätte korrigieren müssen.

Gern möchte ich noch einmal ihm das Wort überlassen – mit
seinem am 3. September 2019 erstmals erschienenen Beitrag über
einen Auftritt des 92-jährigen Dirigenten Herbert Blomstedt in
Essen, der so recht die Begeisterung durch Musik spüren lässt.

(Bernd Berke)

______________________________________________________________

Bruckner  unter  Spannung,
Mahler

weltabgewandt:  Herbert
Blomstedt

und Christian Gerhaher setzen
Maßstäbe
Von Martin Schrahn

Zuallererst muss vom Dirigenten die Rede sein. Von Herbert
Blomstedt, der mit 92 Jahren noch immer am Pult steht, hoch
aufgerichtet,  mit  kleinen,  gleichwohl  intensiven  Bewegungen



sowie  punktgenauen  Einsätzen.  Der  nichts  von  Strenge  hat,
vielmehr  natürliche  Autorität  ausstrahlt.  Der  also  ein
Orchester  verlässlich  zu  führen  versteht.  Dem  Manier,
Theatralik  oder  gar  Egozentrik  völlig  fremd  sind.

Blomstedts  Auftritt  in  der  Philharmonie  Essen  ist
außerordentlich,  ein  kostbares  Geschenk,  das  sich,  zur
Eröffnung  der  neuen  Saison  (2019/20),  als  Paukenschlag
erweist. Weil der Dirigent, gehüllt in eine Aura väterlicher
Güte,  dem  Gustav  Mahler  Jugendorchester  betörende
Klangschönheit entlockt, es atmen lässt und so der Musik, den
fünf  Rückert-Liedern  Mahlers,  zudem  Anton  Bruckners  6.
Sinfonie,  teils  Größe  verleiht,  teils  fragile  Intimität
zuordnet.  Blomstedt  formt  mit  Bedacht,  das  junge  Ensemble
spielt  mit  Liebe,  in  höchster  Konzentration  und
außerordentlich  präzise.  Ein  Glücksfall.

Als  wäre  dies  alles  nicht  genug,  gesellt  sich  Christian
Gerhaher, bester Bariton seiner Generation, dessen Stimme sich
auf  jede  Gefühlsnuance  von  Mahler  einlässt,  zu  den
Interpreten.  Todesfahl  kann  das  klingen  oder  kantig  und
harsch, bisweilen bittersüß. Manche Ansätze tragen etwas von
Sprechen  in  sich  –  dem  Kunstlied  wird  gewissermaßen  ein
kerniger  Realismus  übergestülpt.  Anderes  gewinnt  nahezu
opernhafte Kraft, wenn der Solist die dynamische Entäußerung
sucht.  Und  seine  Registerwechsel  können  gespenstische
Wirkmacht  entfalten.

„Ich bin der Welt abhanden gekommen“

Mahler  hat  die  Lieder  eher  sparsam  instrumentiert,  in
transparentem Satz, bisweilen asketisch klar. Gleichwohl hören
wir,  vom  Orchester  luzide  aufbereitet,  den  typischen,  mal
schlichten, mal resignativen oder schmerzhaften Mahlerton. Der
Komponist wendet sich ganz nach innen, feiert die Ruhe, die
sich indes zu bestürzender Leere ausweiten kann. Dies alles
kulminiert  im  5.  Lied,  dem  berühmten  „Ich  bin  der  Welt
abhanden gekommen“, eine stille Abkehr von irdischen Mühen hin



zum Eremitendasein, letztlich zur erlösenden Transzendenz. Das
„Ewig, ewig…“ aus dem „Lied von der Erde“ lässt grüßen.

Christian Gerhaher, der hier den Fluss der Zeit gleichermaßen
einfriert,  damit  eine  Stimmung  herbeizaubert,  die  zwischen
grenzenloser  Traurigkeit  und  wärmender  Friedfertigkeit
pendelt, wählt als Zugabe das kurze „Urlicht“ aus Mahlers
Auferstehungssinfonie. Jede Phrase davon ist sorgfältig, ja
geradezu skrupulös gestaltet, mündend in die leidenschaftliche
Aufwallung „Ich bin von Gott…“. Ein Bekenntnis, das nicht
zuletzt auf den durch und durch religiösen Anton Bruckner
verweist, dessen 6. Sinfonie ebenfalls vom weltlichen Mühen
und Plagen weiß, von Leere wie von der Inbrunst des Glaubens.

Gottesfurcht klingt mit, doch es ist kein Hochamt

Bruckner bedient sich freilich anderer musikalischer Mittel,
schon die opulente Besetzung steht in harschem Kontrast zum
spärlichen Mahler-Klang. Zumal das Orchester an diesem Abend
mit einem massigen Streicherkorpus aufwartet, der über alle
Maßen glänzt und funkelt, schroffe Markierungen setzt oder
feurig glüht; der den (nervösen) Puls der vier Sätze vorgibt,
andererseits  die  lyrischen  Themen  schwelgerisch  aussingt.
Darüber  türmen  sich  bisweilen  die  Blechbläser  in
faszinierenden Schichtungen. Holzbläser, bisweilen auch Horn
und Trompete, steuern kantige Einwürfe bei. Jedes Solo ertönt
mit gewissermaßen offenem Visier. Brüche tun sich auf und
gehörige Spannungsfelder.

Herbert Blomstedt setzt eher auf dezente Tempi, um eben jene
Spannung  zu  transportieren.  Doch  fällt  er  damit  nicht  in
musikalische  Blockbildung.  Wichtig  ist  ihm  der  stete
musikalische Fluss, die organische Entwicklung. Mag auch der
gottesfürchtige Bruckner stets mitgedacht werden, zelebrieren
Dirigent  und  Orchester  gleichwohl  kein  Hochamt.  Hymnische
Höhepunkte ergeben sich aus dem Vorherigen. Prachtvoll sind
sie trotzdem.



Am Ende Jubel, jede Menge Glücksgefühle. Das Orchester der
Jungen und der Senior unter den Dirigenten geben allen Grund
dazu. Die Saison hat gerade erst begonnen, und schon ist ein
erster Höhepunkt zu vermelden. So schnell kann das gehen.

 

Wow!  Ihr  werdet  nicht
glauben,  wie  das  Dortmunder
Naturkundemuseum jetzt heißt!
geschrieben von Bernd Berke | 3. Juli 2020

Äußerlich sachlich und schmucklos: das Museum, das jetzt
einen  neuen  Namen  trägt…  (Aufnahme  vom  August  2019:
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Bernd Berke)

…und  nun  zu  einer  Nachricht,  die  eventuell  ein  paar  Tage
Aufschub  verträgt.  Obwohl:  recht  eilends  anberaumte
Pressekonferenz,  freitags  um  15  Uhr  (gewiss  nicht  der
Lieblingstermin  einer  Lokalredaktion);  sodann  die  Nachricht
mit  zeitlichem  Sperrvermerk.  Da  hat  sich  doch  offenbar
Wichtiges begeben?

Wie man’s nimmt. Bevor ich euch gar zu sehr auf die Folter
spanne, nur frisch heraus mit der auch schon zwei Tage alten
Wahrheit:  Die  Sache  ist  nämlich  die,  dass  das  Dortmunder
Naturkundemuseum, seit rund fünf Jahren (und damit weit über
die  Ursprungspläne  hinaus)  wegen  Umbaus  geschlossen,  einen
neuen Namen erhalten hat. Jetzt seid Ihr baff. Doch wie groß
wird  erst  euer  Erstaunen  sein,  wenn  ihr  den  neuen  Namen
erfahrt. Er lautet (Trrrrrrommmmelwirbel…):

Naturmuseum

Wow!

Es mag Internet-Seiten geben, die eine solche Nachricht mit
elend langer Klickstrecke und Anmach-Sprüchen à la „Ihr werdet
nicht  glauben,  wie  das  Naturkundemuseum  jetzt  heißt!“
verkaufen würden. Das hätten wir uns und euch gern komplett
erspart. Indes…

Dr.  Dr.  Elke  Möllmann,  die  Leiterin  des  Hauses,  das
schlussendlich im Sommer 2020 wieder öffnen soll, zeigte sich
jedenfalls  –  laut  Pressemeldung  der  Stadt  Dortmund  –
„hochzufrieden“.  Zitat:  „Der  Name  betont  den
Erlebnischarakter…“

Na, wenn das so ist. Offenbar deutet der Wegfall des (zu sehr
nach  Anstrengung  und  schulischem  Unterricht  schmeckenden?)
Bindeglied-Begriffs  „Kunde“  (Naturkunde)  auf  eine  gewisse
Erleichterung des Zugangs hin. Ersten Eindrücken zufolge, die
man  vor  einigen  Monaten  aufklauben  konnte,  wird  das  neue
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Konzepts des Museums diesen Anspruch wohl auch einlösen, ohne
die wissenschaftliche Seriosität zu opfern.

Im  August  hatte  das  Museum  einen  Namenswettbewerb
ausgeschrieben, an dem sich – seltsame, fast schon magische
Zahl – 101 Bürgerinnen und Bürger beteiligt haben, zum Teil
auch mit Gedichten oder Zeichnungen. Es folgten Debatten „der
politischen Gremien“ sowie ein Losentscheid, durch den fünf
Teilnehmer(innen) Exklusiv-Führungen bzw. Kindergeburtstage im
Museum gewannen.

Im deutschsprachigen Raum, vor allem in der Schweiz, so hieß
es ergänzend,  gebe es bereits einige naturkundliche Museen,
die als „Naturmuseum“ firmieren. Somit wäre Dortmund nicht
allein auf weiter Flur. Und mit der Schweiz haben wir es ja
sowieso, auch auf anderem Gebiet. Ich sage nur Favre, Bürki
und Hitz.

Judith Kuckart ist Dortmunds
erste „Stadtbeschreiberin“
geschrieben von Bernd Berke | 3. Juli 2020
Judith  Kuckart  wird  die  erste  „Stadtbeschreiberin“  in
Dortmund. Damit hat sich die Jury für eine bereits etablierte
Autorin entschieden. Frau Kuckart lebt heute in Berlin, sie
wird  ihr  Dortmunder  Stipendium  von  Mai  bis  Oktober  2020
wahrnehmen, das heißt: in der Stadt wohnen und arbeiten.
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Die  Schriftstellerin
Judith Kuckart (Foto:
Burkhard Peter)

Die  Autorin  (Jahrgang  1959)  hat  eine  westfälische
Vergangenheit.  Sie  wuchs  vorwiegend  in  ihrer  Geburtsstadt
Schwelm auf, verbrachte aber auch einen Teil ihrer Kindheit in
Dortmund-Hörde.  Später  studierte  sie  Literatur-  und
Theaterwissenschaften an der Universität Köln und der Freien
Universität  Berlin,  an  der  Folkwang-Hochschule  Essen
absolvierte sie außerdem eine Tanzausbildung. Seit 1999 ist
sie zudem als freie Regisseurin tätig.

Bereits seit 1990 veröffentlicht sie Romane, zuletzt erschien
im Juli 2019 „Kein Sturm, nur Wetter“ bei DuMont. Die Autorin
hat bereits etliche Literatur-Preise und Stipendien erhalten,
so  wurde  ihr  beispielsweise  2009  der  Literaturpreis  Ruhr
zuerkannt.

Judith Kuckart beschäftigt sich besonders intensiv mit den
Themenkreisen  Heimat  und  Herkunft.  In  Dortmund  möchte  sie
ihren nächsten Roman ansiedeln. Außerdem plant sie, hier ein
Theaterstück mit Laien zu produzieren.

Die Zeit intensiv nutzen

In der Begründung der Jury heißt es: „Judith Kuckart ist eine
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hervorragende und etablierte Literatin mit einem starken Bezug
zu  Dortmund  und  zur  Region.  Sie  überzeugte  durch  ihre
innovativen Kooperationsideen und die tiefe Auseinandersetzung
mit den Inhalten des Literaturstipendiums. Sie ist engagiert
und erfahren, kann gut vermitteln und ist eine Meisterin der
Inszenierung. Sie wird die Zeit in Dortmund intensiv nutzen.“

Ganz prosaisch sei angefügt: Für die Dauer des Stipendiums
steht  der  Autorin  eine  möblierte  Wohnung  in  Dortmund  zur
Verfügung,  außerdem  bekommt  sie  monatlich  1800  Euro.  Die
Auszeichnung  ist  mit  einer  temporären  Residenzpflicht  in
Dortmund verbunden.

Das Stadtbeschreiber-Stipendium soll künftig jährlich vergeben
werden. Inhaltlicher Schwerpunkt ist – laut Stadtpressestelle
–  „die  Transformation  Dortmunds  von  der  Stadt  der
Montanindustrie  zum  Standort  von  Wissenschaft,  Technik  und
Dienstleistungen“. In der Zeit ihres Stipendiums, so heißt es
in  der  Pressemitteilung  weiter,  „arbeitet  die
Stadtbeschreiberin eng mit dem Kulturbüro, dem Literaturhaus
Dortmund  und  weiteren  Institutionen  der  regionalen
Literaturszene zusammen, bringt sich in die Stadtgesellschaft
ein und gibt den Diskursen aktuelle Impulse“.

_______________________________________

Hier  ein  Link  zur  Homepage  von  Judith  Kuckart:
https://judithkuckart.de/

Eine  sehr  kritische  Einschätzung  zur  Institution
„Stadtbeschreiber*in“  (noch  vor  der  Wahl  der  ersten
Preisträgerin  für  die  Revierpassagen  verfasst  und  also
natürlich nicht auf Frau Kuckart gemünzt) findet sich hier.
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